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1. Juli 1923 


treiben, wie am Rhein und an der Ruhr, fo auch 


hinzuzugeſellen. Gewiß, es mehren 


mit 


reſtlos den franzöſiſchen Standpunkt in der Saarfrage einnahmen. 
Herr Morize Hat es fertiggebracht, 


die verhöhnung des vslkerbundes. 


Von Werner Pardolt. 


„Die Genfer Inſtitution, durch Frankreich eingeſchüchtert, hat 


ſich als⸗machtlos erwleſen.“ So ſchrieb vor wenigen Wochen das 


konſervative Organ „Obſerver“. Heute muß dieſer Ausſpruch da⸗ 


hin ergänzt werden: Die kommende Woche muß erweiſen, ob Frank⸗ 


reich es wagen darf, der Einſchüchterung auch noch die Verhöhnung 
ch die kritiſchen Stimmen 
und es können nicht in dem gleichen Maße wie bisher Dinge ſich in 
der Welt zutragen, die Recht und Verträge verletzen, ohne daß 
deshalb auch nur ein Hahn krähte. 
Und trotzdem verjiht Frankreich, die Dinge auf die Spitze zu 
an der Saar. Iſt 
es nicht geradezu eine Blamage und ein Skandal, daß der Völker⸗ 
bund ſich in der franzöſiſchen Preſſe ſagen laſſen muß, er, der als 
Treuhänder das Saargebiet verwaltet, habe im Saargebiet eigent⸗ 
lich gar nichts zu ſagen! Dieſen ſelben Völkerbund möchte Frank⸗ 


reich im Saargebiet ausſchalten — oder hat ihn ſchon ausge⸗ 


ſchaltet —. der von den alliierten und aſſoziierten Regierungen 
feierlich verpflichtet wurde, Rechte und Wohl der Bevslterung zu 


ſichern. 


Here Rault, der Präſident der Regierungskommiſſion, war 
aufs höchſte darüber entrüſtet, daß man ſich in Genf erlaubte, 


einige Fragen über ſeine Verwaltungstätigkeit im, Saargebiet an 
ihn zu richien. 


Gekränkt fuhr er nach Paris und bef agle ſich 
darüber bei ſeinem Auftraggeber Poincaré. Und Herrn Raults 
Generalſekretär Morize unternahm es währenddem, in Verbindung 
it dem gewaltigen Propagandaapparat des Quai d'Orſay eine 
ſyſtematiſche Preſſekampagne gegen alle die einzuleiten, die nicht 


ganze Schmutzkübel über —— 

ied det 
Meinung vertritt, die Herrn 
nnexionsbeſtrebungen an der Saar 


Waugh ausleeren zu laſſen, weil dieſer als einziges Mi 
Regierungskommiſſion eine eigene 
Rault und den franzöſiſchen 
un bequem iſt. 

Beſonders ungehalten iſt dle franzöſiſche Preſſe darüber, dak 
man in England anſcheinend etwas mehr Intereſſe für die 2 
an der Saar zu nehmen beginnt. Die berüchtigte Maulkorb⸗ 


verordnung des Herrn Nault und die Beſchneidung der Koalitions⸗ 


freiheit haben bekanntlich in England — duch in Schweden und in 


Italien — eine nicht mißzuverſtehende Kritik erfahren. Darüber 


aber hat man ſich ſchließlich nach anfänglichem Geſchimpfe hinweg⸗ 
geſetzt Als aber die engliſche Regierung allen Ernjies den Antrag 


ſtellte, dieſe Verordnungen zum Gegenſtand einer erneulen Be⸗ 


ſprechung in Genf zu machen und darüber binaus eine Kom⸗ 
miſſion mit der Prüfung der S ret im 
a 


Saargebiet zu betrauen, da merkte man auch in Paris, 
daß es auf dieſem Wege nicht mebr ging. Man malle flugs 
wieder das Geſpenſt von den Umſturzbeſtrebungen „geheimer 
Organiſationen“ im Gaargebiet an die Wand. erzählte von den 


„verletzten Rechten Frankreichs“ an der Saar und betonte ſchließ⸗ 


lich ſophiſtiſch⸗rorwurſsvoll: „Wie kann auch die Saarbrücker Re: 
gierung folide, dauerhafte Arbeit leiſten. Unterſtützung gewinnen 
und jedermann das Gefühl ihrer Verankerung geben, wenn ſie 
iederzeit fritiiiert und jährlich durch den 


— 


Genfer Völterbund abgeſetzt werden kann?“ 


Und ſchließlich ließ man die Katze aus dem Sack, indem man er⸗ 
klärte: „Wir wären bedeutend beſſer daran, wenn 
ſich das Saarland von dem übrigen Rheinland 
in nichts unterſchiede und wenn wir in Saar⸗ 
brücken tun könnten, was wit in Mainz oder 
Düſſeldorf tun.“ Das ſagt Pertinax im „Echo de Paris“ 
und ſpricht damit einen Wunſch Poincarés laut aus, zu deſſen Er⸗ 
füllung Here Rault mit ſeinen Verordnungen den erſten Anfang 
gemacht hat. Herr Rault hat alſo ganz vorſichtig den Weg bes 


ſchrittlen, den das franzöſiſche Terror⸗ und Blutſyſtem ſeither im 


Rheinland und im Ruhrgebiet gegangen iſt. ) 


Und dahinein platzt nun der unbequeme engliſche Antrag an 
den Völkerbund. Nach den verſchiedenſten Preſſemeldungen hat 
England dieſen Antrag aufrechterhalten, ſo daß er in der am 
2. Juli beginnenden Völkerbundstagung zur Beſprechung kommen 
wird. So ſah ſich Herr Rault denn auf Anweiſung von Paris — 
und der ſranzöſiſche Botſchafter in London hat dies Herrn Curjon 
als Frankreichs Abſicht ſchon vorher angekündigt — ge⸗ 
wungen, ſeine „Notverordnung“ zurückzuziehen. Da ihm aber die 
reſſe- und Meinungsfreiheit unbequem iſt, ſo erſetzte er die alte 
Verordnung durch eine neue, die der erſten hinſichtlich der Be⸗ 
ſchränkung der Meinungsfreiheit in nichts nachſteht. Es heißt in 
Der neuen Verordnung u. a.: 


„Wer durch Druckſchriften oder in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen in einer den öffentlichen Frieden ge⸗ 
fährdenden Weiſe die im Saargebiet durch den Ver⸗ 
trag von Verſailles geſchaffene Ordnung an: 
greift, wird gemäß 8 18 des Preſſegeſetzes vom 7. Mal 1874 be: 
ſtraft. In gleicher Weiſe wird beſtraft, wer die Regierung 
des Saargebiets, ihre Mitglieder oder die von ihr 
getroffenen Einrichtungen oder die Beamten, welche 
beauftragt ſind, dieſe Einrichtungen durchzuführen oder in Gang 
zu halten, aus Anlaß dieſer Amtsführung beſchimpft oder 
verleumdet, wer die verſchiedenen Teile der 


Bevölkerung des Saargebietes, welches auch deren 


Staatsangehörigkeit fei, gegeneinander au freizt oder 
aufzureizen verſucht. Druckſchriften, deren Inhalt obigen Tat: 
beſtand erfüllt, können gemäß § 23 res Preſſegeſetzes vom 7. Mai 
1874 beſchlagnahmt werden. Die Verbreitung aller Drud: 
ſchriſten im Saargebiet, welche außerhalb des Saargebietes er⸗ 
ſcheinen, kann verboten werden. Die Veröffentlichung, der Ver⸗ 
kauf und die Verteilung von Druckſchriften jeder Art, welche im 


Saargebiet erſcheinen, kann auf die Dauer bis Pie einem Monat 


verboten werden, wenn ein Artikel der Druckſchrift obigen Tat⸗ 
beſtand erfüllt. Das Verbot kann auch auf lede angeblich neue 
Deuckſchrift ausgedehnt werden, die ſich ſachlich als die alte dar: 
ſtellt. welche von einem Verbot betroffen wurde. Oeffentliche 
Versammlungen jeder Art, welche offenbar den Zweck haben. die 
im Saargebiet durch den Verſailler Vertrag geſchaffene Ordnung 
zu leeinttächtigen, können durch Verfügung des Dlreklors der 
oberen Pollzeiverwaltung ler ijt Franzoſe) verboten oder auſ⸗ 
gelöſt werden. Dasſelbe gilt für Vereinigungen die einen der⸗ 
artiger Zweck verfolgen.“. 
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Se ite 170 
Die Verordnung müßte ihre erfte Mamenbenig en gegen die 
anzöſiſche Regierung, gegen Herrn Nault und ſeine willfährigen 


amten, gegen die franzöſiſche Preſſe, gegen die Herren Richert, 
Rollin, Köchlin und oſſen, gegen den „Neuen Saarkurſer“ mit 
allen ſeinen Stroh und Hintermännern und gegen alle franzöſi⸗ 
n Organiſationen, die ſeit Jahr und Tag ba tätig find, 
fentlichen Frieden zu pelaibeden und die den Vertrag von 
Verſailles geſchaſſene Ordnung im Saargebiet anzugreifen“. Herr 
Rault arbeitet mit allen 
leinen Kumpanen gefliſlentlich und vertrags⸗ 
“widrig daraufhin, Frankreich die Annektiondes 
Saargebiets zu erleichtern. Dieſem Zweck dient auch 
die neue „Notverordnung“. 
Ees kann nur et werden, daß die lohalen Mitglieder des 
Völkerbundes ſich den Schachzug Herren Poincaré⸗Nault 
nicht einſchüchtern laſſen. Durch die ſcheinbare Zurückziehung der 
fraglichen „die aber d eine gefährli 
erſetzt wurde, will man England vortäuſchen, daß damit ſein 


· Freund Nummer 18 


Kontrolle 


die Rechte und das Wohl der Bevölkerung“ vertrat, 


111 


einer neutralen Unter ſuchungs⸗ 
kommiſſioen, deshalb möchten fie mit ihrem Wintelzug den 
engliſchen Antrag zu Fall bringen. Man wird aber entlich im 
Völkerbund ſoviel Scharſſinn aufbringen, um dieſes Ziel zu durch, 
kreuzen, vielmehr mit noch weit größerer Beſtimmtheit für die Ente 
ſendung einer Unterſuchungskommiſſion eintreten, nachdem man 
erkannt hat, daß Herr Rault es wagen zu können glaubt, den 
ganzen Völker bund zu verhöhnen und zu nasführen. 


Warum wehrt man ſich in Paris fo gegen dleſe Unterſuchu 
weshalb iſt man entſetzt darüber in Saarbrücken? Weil man dle 
Ziele des Völkerbundes und ſeine Inſtruktion fürdie Saarver⸗ 
waltung mit Füßen getreten hat, weil man nicht einz — 
ndern 

fra n Annexionsabſichten förderte, weil man in Saar⸗ 
brücken dasſelde tun möchte, was man in Mainz und Düſſeldorf, 
in Dortmund, Bochum, Eſſen und Buer tat und noch tut. 


n Saarbrücken herrſcht der Geiſt Poincarés und wartet ein 


Antrag erledige. Poincaré Nault fürchten die 


Frankreichs Vertragsbruch im Saargebiet. 


gebiet unter dem be des Völkerbundes 
daß Frankreich ſich den vertraglichen Beſtimmungen gegenitbec 
durchaus loyal verhalte — es gibt tatſächlich auch in Deutſch⸗ 
land noch Leute, die Frankreich als s Lamm 

trachten —, der hätte fon durch die letzte Unterhausdebatte 
eines Beſſeren belehrt werden können, er muß ſich aber ganz be⸗ 
kehren, wenn ihm Frankreichs Politik im — durch den 
Mund eines öſiſchen Abgeordneten in vollem Ernſt vor- 
gezeichnet wird. 
eine Reife durch das Saargebiet. Ueber ſeine Erfahrungen und 
Eindrücke ſprach er kürzlich vor der „Unlon du Commerce et de 


Tindustrie“ in Baris und entwickelte dabei Grundſätze, die ſich 


it den Dariacſchen Geheim forderungen in vollem Umfange 
cken. Ferry fagte u. a.: „Trotz der gegenwärtigen Verwaltung 
des Saargebiets durch den Völkerbund hat Frankreich +i) den 
Verſaillet 5 (7) doch das Recht (1), die Riidfehr (11) des 
Saarbeckens in die franzöſiſche Gebietseinheit zu verlangen. Wir 


haben unſere geſteckten Ziele nicht zu verbergen. Wir wollen 


n und unſere 


yobald als möglich die Saarländer zu uns bri 
ebtetes ers 


Grenzen definitiv im Often dieſes 


richten. Es wäre eine ſtrafbare Schwäche, in dieſer Sache nicht 


auf unjerem N zu beſtehen.“ Das heißt alſo mit anderen 
Worten: Frankr 
aus dieſem Ziel das Necht her, ſich an der Saar ſo zu benehmen, 
als handele es ſich um eine fra ide Kolonie. Das Verſailler 
Diftat gibt Frankreich keinerlei 
gebiet. Und wenn von einer „Rückkehr des Saargebiets in die 
Gebietseinheit“ gesprochen wird, jo verſucht eben 


Ferry und alſo Frankreich die Lüge von dem „durch und durch 


franzöſi Saargebiet“ weiter aufrecht zu erhalten. Das Saar⸗ 
gebiet im Verlauf der letzten 1100 Jahre insgeſamt nicht 
volle 68 zu nkreich gehört und zwar 2 gewaltſam 
auf Grund franzöſi Raubzüge ins deutſche Land. 


Ferry ſagt dann weiter: „In unſeren Händen müſſen die 
Kohlen und Zölle men die 
bilden, welche auf baldige Aſſimilation der Saarbevölkerung 
—— Es iſt notwendig, daß Frankreich ſich die ganze 
tländiſche Eiſeninduſtrie ſichert, denn die im Lande anfäſſige 
pangermaniſtiſche Induſtrie organifiert den Widerſtand gegen uns. 
Die Gruben müſſen eine franzöſiſche Politik verfolgen. Es iſt 
Dringend notwendig, daß die Grubenverwaltung eine Sozialpolitik 
treibt, die — ge iſt, das Perſonal an eine Organiſation an⸗ 
zuſchließen, durch die der Einfluß der großen deutſchen Syndikate 
aufgehoben und die Trennung vom Reich erreicht wird. Es iſt 
aſſo nötig, daß die Gruben verwaltung darauf hinarbeitet. eine 


ee den ſaarländiſchen Syndikaten und dem Reiche 


Mit dieſen Worten kennzeichnet der franzöſiſche Abgeordnete 
die franzöſiſche Politik im Saargebiet, die wir feit vier Jahren 
dort erleben und die im engliſchen Unterhaus, in der englischen, 
ſchwediſchen, holländiſchen Preſſe uſw. in letzter Zeit ſo außer⸗ 
ordentlich ſcharfe Kritik gefunden hat. 

' — behandelte dann weiter die politiſchen Aufgaben, die 
die franzöſiſche Saargrubenverwaltung zu erfüllen habe. Dazu 
jagte er: „Auf einem anderen Gebiete find die Gruben ſchon im 

egriff, der franzöſiſchen Sache einen ganz beſonderen Dienſt zu 
leiſten durch Schaffung von Schulen, die übrigens im Verſailler 
Vertrag vorgeſehen find. Die RNegletungskommiſſion 
dates erreicht, daß auch andere als die Kinder des Gruben⸗ 
petſonals zugeluſſen werden können und daß der Beſuch dieſer 


war, daß das Saar⸗ 
— gut hoben fei, 


ſeſer Abgeordnete, Ferry, unternahm kürzlich. unterſtützen. Man darf 


ch will das Saargebiet annektieren und leitet 


echtsanſprüche auf das Saar- 


lemente einer Wirtſchaftspolitik 


Schulen als Nachweis dafür dient, daß die Kinder ihrer Schul⸗ 
pflicht genügt haben. Die Gruben verwaltung darf ihre Miſſion 
nicht nur vom Standpunkt wirtſchaftlicher Erfolge anſehen und 

zufrieden ſein, beim Abſchluß Ueberſchüſſe zu haben. Sie muß 
ihte Aufgabe erweitern und alle verfügbaren Hilfsmittel be⸗ 
nutzen, um die Aktion wirkungsvoll zu machen. Der nd hd tb 
dent der Regierungstommiffion muß im alls 
emeinen in ſeiner Negierung alle franzö⸗ 
feſchen Organifationen und Beſtrebungen 
auch nicht vergeſſen, 
daß ſeine Tätigkeit ſich der der franzöſiſchen 
Organiſationen, die im Saargebiet ſchon be⸗ 
ſtehen, unter guordnen hat. Die Regierungskommiſſion 


hatte von 2 die Aufgabe das Band zwiſchen dem Saat: 


gebiet und dem Reich zu zerſchneiden.“ 5 
ferry beſtätigt alſo, was von deutſcher Seite wiederholt 
ausgeſprochen, von franzöſiſcher und franzoſenfreundlicher Seite 
abet ftets als „nationaliſtiſche Hetze hingeſtellt wurde, daß 
nämlich der Präſtdent der Saarregierungskommiſſion, Rault, 
lediglich die Aufträge der franzöſiſchen Regierung ausführt. 
erry kommt dann auf die franzöſiſche Propaganda in kirch⸗ 
licher Beziehung zu ſprechen und t dazu: „Noch eine ſehr 
wichtige „die man bald entſcheiden ſollte, ift die religiöſe 
Trennung der Saar von den deutſchen kirchlichen Organiſationen. 
Wir müſſen die Einrichtung eines apoſtoliſchen Vikariats an der 
Saar erreichen, das direkt von Nom abhängig iſt und nicht mehr, 
wie bisher, vom Bistum Speyer oder vom Erzbistum Trier. 
Herr Moltke, ein däniſches (77) Mitglied der Regierungs- 
tommiffion, ſah die Notwendigkeit, den faarländiſchen Klerus vom 
Staat zu trennen. Er begab ſich aus eigener Initiative nach 
Rom, um über diesbezügliche Maßnahmen zu verhandeln. Dott 
erfuhr er, daß weder vom Völberbund noch von der Saat⸗ 
regierung oder der ftanzöſiſchen Regierung hierzu Schritte unter⸗ 
nommen worden ſeien. Dies hatte ihn fo verbittert, daß er ſeit 
ner Rückkehr nicht zögert, es denjenigen zu fagen, die bisher 
in ganzes n genoſſen. Es ift alſo erwieſen, daß man 
nichts tut, um diejenigen Mitglieder zu unterſtützen, die der 
franzöſiſchen Aktion am günſtigſten geſinnt find. Ebenſowenig 
unterſtützt man die Beſtrebungen eines ſaarländiſch⸗n Priefters, 


des oo Notton, eines Eingeborenen des Landes, der von ſaar⸗ 
Gi en Fra 


ländiſch nzoſen abſtammt. Dieſer könnte uns trotz ſeines 
U Alters und ſeiner ſchwankenden Geſundheit große Dienſte 
bete 7 * Verbindung mit dem Klerus des ganzen Saar⸗ 
8 

Mit dieſen Forderungen Ferrys nach kirchlicher Abtrennung 
des Saargebiets von den bisherigen Diözeſen vergleiche man die 
Beſchlüſſe des erſten Saarländiſchen Katholikentages, der aus⸗ 
drücklich Fladen keinerlei Veränderungen in den kirchlichen Zu⸗ 
ooo ngen zwiſchen Saargebiet. Trier und Speyer vorgu- 
nehmen. | 
Ferry fordert dann, daß die ſaarländiſche Politik Frank⸗ 


timmung, wenn eine ſolche überhaupt zuſtande kommen 
ſollte, für uns günſtig verläuft.“ 


4 


~ 


| 

10 

> 

3 rexhs organifiert wird. Er ſchließt ſeinen Berſcht mit folgenden 
ae Worten: „Die Zukunft iſt und bleibt beunruhigend. Wir haben 
a aber noch zwölf Jahre vor uns, und wir können hoffen. daß die 
a Abſtimmung für uns günſtig ausfallen wird dank der uns zur 
* Verfügung ſtehenden Mittel. Deshalb wüſſen wir im Anſchluß 
73 an die Ereigniſſe, die über kurz oder lang zu einer neuen 
Re Geſamtregelung der Reparationen führen müſſen, erreichen, daß 
* die Sgarfrage endgültig entſchieden wird. Von der Regierung . 
a ijt zu fordern, daß fie auf alle Fälle Maßregeln ergreift, damit 

= 7 * 
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Der deutſche Sieg im 


Franzöſiſche 


Nichts vermag uns in diejer biijteren Zeit, in der das deutſche 
Volk die Demütigungen eines feindlichen Imperialismus zu er⸗ 
dulden hat, ſo zu erheben und unſeren Mut zu ſtärken, als die 


unerſchätterliche Treue, mit der unſere Volks⸗ 


genoſſen in den abgetrennten und von fremden Heeren be⸗ 
ſetzten Gebieten an ihrem Deutſchtum ſeſthalten. Ganz beſonders 
erfreulich iſt vor allem die Zähigkeit, mit der die 
Deutſchen an der Saat den Verwelſchungsbeſtrebungen 
Widerſtand entgegenſetzen. Je mehr Frankreich einſieht, daß es 


Volksabſtimmung für ſich zu gewinnen, deſto unverhüllter bekennt 
es ſich zu ſeinen eigentlichen Zielen. ie darauf hinauslaufen, 
das Saargebiet für immer vom Deutſchen Reich zu löſen. Ein 
neuer Beweis dafür iſt ein Artikel des Senator Japy im 
„Echo de Paris“ vom 14. Juni. Dort klagt er zunächſt über 


den Sieg, den die deutſchen Bergarbeiter an der 
Saar gegenüber 
verwaltung errungen hätten. Die Arbeiter in den 


der franzöſiſchen Grubens 
franzöſiſchen Staatsbergwerken des Saargebietes hätten 15 bis 
24 Franken täglich verdient, während ihre Genoſſen im Ruhrgebiet 
bei Umrechnung der Mark in Franken 7 bis 10 Franken täglich 


verdient hätten. Er ſchließt daraus, daß „infolgedeſſen“ die Lage 


der Saararbeiter weit beſſer geweſen fei, als die im Ruhrgebiet. 
Trotzdem hätten ſie zuerſt mit Streiken angefangen. Der Stteik 
ſei von deutſchen Agitatoren aus dem Ruhrgebiet geführt worden 
gemäß den Direktiven des Reichskanzlers. Die Streikenden hätten 
monatlich 15 Millionen Franken, alſo etwa die Hälfte des 
normalen Gehaltes von Deutſchland ausgezahlt bekommen. Das 
Reich hätte den Saarbergarbeitern befohlen. 100 Tage zu ſtreiken. 
Dieſer Befehl jei genau befolgt worden. Am 101. Tage ſeien die 
Angebote der franzöſiſchen Leitung angenommen worden. Der 
Streik hätte den 8 Führern det Saargewerkſchaften große 
Preſtigegewinne (el Es wäre franzöfiſcherſeits ſicher klüger 
geweſen, mit den 0 Delegierten nicht zu verhandeln. Der 
Streik hätte dann etwas länger gedauert, aber viele Arbeitet 
würden die Arbeit von ſelbſt wieder aufgenommen haben. Deutſch⸗ 
land habe Frankreich zu ſehr koſtſpieligen Ausgaben gezwungen, 
indem dieſes teuere engliſche und ſogar amerikaniſche Kohle habe 


kaufen müſſen. 


Beſonders bedeutungsvoll ijt, wie der franzöſiſche Senator 
Japy ſich dann die Löſung der Saarfrage denkt. Die 
Organiſation des Saargebietes durch den Friedensvertrag ſei 


außerordentlich unvorteilhaft für Frankreich und ſeht koſtſpielig. 


Es fei widerfinnig, daß China, Dänemark oder andere Länder, 
die am Kriege nicht teilgenommen hätten, das Recht haben ſollten, 
das Saargebiet zu regieren und die franzöſiſche Aktion zu kon⸗ 
trollieren. Die Rolle des Völkerbundes im Saar⸗ 
gebiet ſchade ſeinem Preſtige. Esſei ein ſchweter Irr⸗ 
tum des Friedens vertrages, daß er Frankreich 
nicht auch die Eiſen bahnen, die die Kohlen zu 
transportierten hätten, übertrage. Wenn 
Deutſchland ſeine Reparationsverpfligtungen 
nicht ein halte, müſſe man den Friedensvertrag 
verbeſſern. Das Saartzebiet könnte in einen ſelbſtändigen 
Staat umgewandelt werden, ebenſe wie Luxemburg ein jelb- 
Rändiger Staat wäre. Durch eine Art Vermittelung Frankreichs 
könnte dieſer Staat die Bergwerke behalten, bekäme die Eiſen⸗ 
bahnen und Wälder hinzu. Die Werte dieſer Poſten könnten 
Deutſchland gutgeſchrieben werden. Die Verſaſſungen des Friedens⸗ 
vertrages ſeien injojern gerechtfertigt, als die Verſertiger des 


ihm nie gelingen kann, die Mehrheit der Saarbewohner bei einer 


Ftiedensvertrages angenommen hätten, daß Deutſchland ſeine 


Verpflichtungen pünktlich erfülle. Da das nicht der Fall ſei, müſſe 
Frankreich entſchädigt werdens Die wirklich unmögliche 
Lage, in der Frankreich ſich gegenüber dem Saar: 
gebiet befinde, müſſe verbeſſert werden. 
Saarbewohner würden einen ausgezeichneten Abſatzmarkt in 
Frankreich und ſeinen Kolonien finden. Deutſchland müſſa wah: 
rend einer beſtimmten Zeit ſeine Zollgrenzen offen laſſen. Die 
deutſchen Erzeugniſſe müßten beim Eintritt ins Saargebiet den 
ſtanzöftſchen Zolltrechten unterliegen. Wenn man einwende, dak 
es im Saargebiet eine beträchtliche Arbeitermehrheit gäbe und 
ſomit die Gefahr eines Sowjet⸗Staates zu befürchten fei; fo 2 


— 


— 


Die 


| 


ten Maßregeln getroffen — die eine Durchſegung von vet⸗ 
derblichen demagogiſchen Geſetzen verhindern. England 
brauche wegen dieſes Kohlenzuwachſes nicht eiſerſüchtig auf Frant⸗ 
reid) zu ſein, denn wenn die Kohlen nicht nach Frankreich gingen. 
gingen ſie nach Deutſchland. Die Italiener könnten einen 
beſtimmten Teil der Saarkohle abbekommen. Um die frangs⸗ 
ſiſchen Finanzen zu retten, müßten praktiſche Löſungen der Re- 
parationsjrage gefunden werden. Wollen ſei Können. 

Dieſe Ausführungen ſprechen am beſten für ſich. Es iſt daran 
das eine otiginell, daß behauptet wird, die deutſche Regierung 
hätte den Saarbergleuten befohlen, 100 Tage zu ſtreiken. Im 
übrigen ſind alle Behauptungen über den von Deutſchland be⸗ 
zahlten Streik, über deutſche Geheimagenten uſw. in der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe in allen Variationen verbreitet, daß man unſchwer 
die einheitliche Regt erkennen kann, die am Quai d'Orſay fist 
und die Unterlagen von Saarbrücken erhält. Man vergleiche dle 
Auslaſſungen der Pariſer Preſſe mit der plumpen Hehpolitik des 
„Neuen Saar⸗Kurier“. 


— Rube und Saar! 


„Es gibt keinen Preis, füt den uns 
die deutſchen Lande an Rhein und 
Ruhr, an Moſel und Saar feil wären, 
teinen Preis, um den mit die Rechte 
des Reiches, Preußens und der anderen 
Staaten an dieſen deutſchen Landen 


mindern ließen. In dieſer Erklärung weiß ich 


mich eins mit allen politiſchen Parteien und allen 
Schichten des deutſchen Volkes, eins mit der preugßi⸗ 


ſchen Regierung und Volksvertretung, eins mit allen 


anderen Ländern des Reiches. Denen aber, die da 
im Namen der Selbſtbeſtimmung der Völker und 
Stämme dem Rheinland eine ſonderſtaatliche 
Selbſtändigkeit geben möchten, fei entgegen⸗ 
gehalten: Deutſchland weiß, was es mit den Libertes 


Germaniques, des, Deutſchen Libertät“ Ludwigs IX. 


und ſeiner Nachfahren auf ſich hat. In dieſem Ge⸗ 
danken einer nie zu löſenden Einigkeit zwiſchen Reich 
und Rhein, zwiſchen Rhein und Reich wiſſen wir 
uns auch im Einklang mit den urſprüng⸗ 
lichſten Begriffen von Rest und Sitt⸗ 
lichkeit im Leben der Völker. Wäre es 
nicht eine Verhöhnung des Rechtsbegr eine 
untilgbare Beſchmutzung für alle Völker, die 
eigenes Freiheitsſehnen in ehrenvoller Erinnerung 
halten, heute es aber zuließen, daß über 12 Millionen 
Menſchen verfügt wird wie über eine tote Ware?! FE 
Aus dieſer großen tiefen Einigkeit des deutſchen E 
Volkes ſchöpfe ich auch das Recht zur Mahnung, 
wachſam und beſonnen zu bleiben. 

Das iſt ſicher, nicht allein um Deutſchlands, ſon⸗ 
dern um der größten ſittlichen Begriffe der Menſch⸗ 
heit willen, um des Rechtes und dex Freiheit willen, 
ift es heute aller Deutſchen Pflicht, 
für Rhein und Ruhr, für Saar und? 
Moſel feſtzubleiben und Treue zu 
[wahren, und allererfte Pflicht, gute 
Deutſche zu fein! Alles für Deutſch⸗ : 


land!“ (Re ichskaniler Dr. cune in Miinfter am 9. 
an die deutſche Preſſe.) 
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Artikel die Anſprüche 


Mit beifpieltoten Ere! 


‘Die — Preſſe liber das 


Vancheſter Guardian“ beſaſſt ſih in einer Artikelſerle mit 
dem Ergebnis einet Enquster ins Saargebiet. Det erſte 

tankteichs auf das Gebiet. 
Um zu verſtehen, was e im Saatgebiet vorgeht, muß 
man einen Rückblick vielleicht nicht gerade einige getan 
Vid — ſondern auf ein Jahr, das von 
t und Situation kaum weniger von der 
wart entfernt iſt, nämlich A das 1919, als die 
des Sie mmelt waren, 55 


Augen der 


franzöſiſche tion im Vollbewußtſein, 


ein 14 Memorial über das Saargebiet, das mit ſol⸗ 

in Gebiet gebirle Sehr handeri 

n tle Jahthunderte 

1 zn Fiete und wurde ihm nut mit Gewalt 
entri 

Pieger Anfangsſatz iſt das Leitmotiv des langen und aus: 


führlichen Dokuments. Fortlaufend wird offen ober verſteckt an- 


genommen, dak 2 auf das Saarbecken ein moraliſches 
und ee 0 ot — und * daß eine große Zahl der 
Einwohner { von 150 000 wird 
— ver ale als Einverleibung in den 


fran zöſiſche 
4 


d untergeordneter Art. 


vor, die tber der iets, die 
— lo . Zuwachs für die — chen Eiſen⸗ 
gruben bi im Namen nicht yt 1 Not⸗ 


tidies war, bas franzöſiſche Gebiet von her⸗ 
22 rol ſollte und daß 700000 Saatländer Untertanen 

chen Republif werden ſollten. Dies iſt ein Ge⸗ 


ftranzöſiſche Re nie⸗ 
mals, aug nut an „ geben haben. Wenn 
ſie einen in gewilligt haben, fo 

ſchah es Aken en Sofa früher ober ſpäter ihre ur⸗ 
1 vollen wie | 
zu könne 


ftandefommen 


Das Blatt geht dann einge das Zu 
tte 1 Clemenceau 


des Saarſtatuts ein und 2 

auch Wilſon und Lloyd George zu den Ay- ig 
Er ſtlich, daß eben 

moraliſche wie materielle Reparationen bra Schli 

dafür ein, daß — 150 505 o * 

aatrgebie ree t dazu verurteilt werden jollten, unter dem 


un aus einem wund verſchiedenen Be⸗ 


enki 
| —4—— ein neuer Bien, der in den 


rag aufgenommen wurde 
kommen und war auch dafür 


Gebiet zeitweiſe dem 

ie exſtaunliche Feſt MHR wurde. dak 
das Saargebiet keine nafür Serdindung 
ſondern mit El 
Qothrin en hat. (1913 e * Elſaß⸗ Lothringen 12,7 
det Saarkohlenproduktion und iner Rotsproduttion. 
Lloyd George unterſtützte auch die otie, daß das 

franzsſiſch“ fei und gegen Englands Wunſch 

gewaltſam von Frankreich losgelöſt 
Da Frankrei 8 mmer mi Biitoriiden 
Argumenten t wird, iſt es vielleicht nützlich, dar 1 
innern, unter welchen genauen Umſtänden Frankreich das biet 
ctwarb und pater wieder 

1680 war Blicke ig 
und ſandte eine mil täriſche ion aus ihrer be⸗ 
mächtigen ſollte. Dieſe Expedition wurde wh kaiſerliche 
Truppen zurückgeſchlagen. Darauf =f ve Bi zu einem 
dents e die iptomaten 


t zwan 

ten Titel als Lehen des Sit ofs von Meg und 
mit indirekt der franzöſiſchen Krone anfuer⸗ 
nnen. Auf Grund dieſes Arguments wurde das Saargeblet 


dem Königreich Frankreich einverleibt, bis der große Monarch 


1097 im Frieden von Rijswif gezwungen wurde, es mit andern 


etworbenen Gewinnen wieder her 
dten ‘vie T ngofil R 

m Jahre 1792 rückten die Truppen der fra en Revo- 
{ution in Saarbrücken ein und —1 ganze — et wurde 
wiederum för ae ime fild, im Suhre 1801, als im Frieden von 
Lunepille ne der Republik einverleibt wurde. 


aus diefer Sime phate entiprangen, übermittelte den Alliierten 


zu Auf Grund er Diskuſſion ent⸗ 


4 


ont. 


trieben. Ein 2 von 10 


geſchlagene Frankre auf ſeine Vorkriegsgrenzen 
der Holland u — — 
land gewi tete, die volutionskri erwor 
tte. Nach Napoleons Streit 1815 hielt man dieſen 
delmut übertrieben und gab die fraglichen Gebiete wieder 


ebiet fam zuſammen mit dem en Rheinland an Preußen. 
u dieſet Zeit ſahen 
in dieſer Löſung kein beſondetres „Untecht“ und 
itotriſche Etinne rungen eden dieſe 
öſung den der n Me eit as 
ntipra 


i. Wi 
ausdrücte leich ſchwer anzunehmen iſt, 
. ſchlecht inform + war, um dies wirklich zu glauben. 


eden „en ind Herrn Clemenceaus 15000 
ranzoſen, die 1918 im Saargebiet wohnen 
ollten, ſchwietig zu entdecken. 1913 
trug die offizte von im Saargebiet wohnenden Franzoſen 
weniger als 100. Die Vorkämpfer der franzöſiſchen che er⸗ 
wähnen auch eine myſteriöſe Denkſchrift zugunſten einer Annexion 
durch Frankreich, die von vielen Tauſenden Saarländern unter⸗ 


s iſt noch nicht aufgeklärt, welcher Art dies Dokument wirkli 
war und woher es ſtammte. Viele Saarländern ſtellen feſt, 
1919 die franzöſiſchen Behörden Unterſchriften der Bergarbeiter 
unter ein Dokument jammelien, das — ein Geſuch zur 
Aufhebung von in den erſten 
Tagen der Okkupation gegen einige i 15 ametaden aye 
t den Unterzeichnern unverſtändlich 129 
glaubt, daß der wirkliche ft Dot u- 
ments ein ganz anderer war und daß es ſich tate 
ſächlich um die erwähnte Denkſchrift handele. 
Man würde dieſen Gedanken weit von ſich weiſen, * nicht der 
. des Dr. Hector, über den in einem ſpäteren Artikel ae 
werden Rw gezeigt, daß nicht etnwandfre 
enen ie ay rauf derſelben Linſe la en, 
Augenbli — von Einwohnern zwei 
los bettächtlich. auch noch n ein Viertel der oben⸗ 


nicht mehr — ſen als Engländer in der kölniſchen Zone. Aber 
künſtliche Nacht r begründet nur einen ſchwachen 
Anſpruch auf — on. Auch wenn mit Franzoſen diejenigen ge⸗ 
meint werden, die mit Frankreichs Sache ſympathiſieren, ijt das 
. faum ſtärker. Trotzdem ſezeſſioniſtiſchen und antideut⸗ 
ſchen Bewegungen jeit 1918 jede mögliche n eben 
2 gehören 28 von den 30 Mitgliedern des durch lokales all⸗ 
meines erwählten Landes rates tein Deutiden 
aaa Die beiden andern pe ten zu einer 

e genüber verſöhnlicheren Nichtun 

üngſten Exzeſſe der Regierungsfommi ben 

ah r zur Solidarität mit 17 deutſchen Landsleuten 

inuten in irgendeiner S 
des Gaargebietes, wenn es nicht gerade Saarlouis, der fran 
ſiſche Augapfel it, würde jeden rue Beſucher 
von überzeugen, daß die angeblichen franzöſiſchen 
Sympathien det Saarbe völkerung eine rein 
akademiſche Erfindung find. Wenn es noch eines wei⸗ 
teren Beweiſes bedürfe to ſollte die W eniſcheidend fein, 
pab yee ea Manner wie Hector und Herr Land, von dem wit 
ter ſprechen werden, Frankreichs hauptſächliche Mitarbeiter 

ei inet Franzöſierungsarbeit im Saargebiet ſind. 


frei i i t logi 


eine Diskuſſion ute fen. Trotzdem iſt es nützlich, 
an die von den franzöſiſchen Vertretern auf der Friedenskonſerengz 
eingenommene Haltung zu erinnern, denn aul. ie gy - 
die dieſe Haltung erfuhr, oe bie geſam olitif des — 
lich neutralen Regimes, den die Sate erg in den letzten 
drei Jahren unterworfen wurde, aufgebaut W folgt.) 


nicht nur Rhein una Rube, 


— der Wiener Kongreß 1814 


urſprünglichen ntümern zurück. Das Saat⸗ 


entli 21 
— war du für die fidgabe des Ge ietes an cute 


Weiterhin haben die Fran en ſtändig behauptet, daß das 
im weiten an Sprache — Sym 
daß Lloyd George einen a — 


net und dem Präfidenten Poincaré übermittelt worden fei. 


genannten Zahl Tae Wahrſcheinl gibt es im Saargebiet 


zu ſchwach, um auch nur 


fondern ſtets Rhein, Ruhr und Saar! 
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wer hat im Saargebiet etwas zu 


Oeuvre in Nr. 2802 vom 3. Juni folgenden Artikel: 


— — 


> Unter der Ueber „Der Saarſtreit“ veröffentlicht 

„Nachdem der Quai d Orsay in der Saarfrage offiziös ſeine 
ellungnahme laut betont hat, will er uns nun einreden, alles 
wieder in Ordnung. Die franzöſiſche Regierung habe London 
e Abſichten mitgeteilt, die am 7. März von der Saar-Regie- 


gskommiſſion erlaſſene re eng mildern. Dagegen habe 


e engliſche Regierung darauf verzichtet, deim Völkerbundsrat 
eine Enquete über das der Saarbevölkerung auferlegte Regime 
gl beantragen. 
Wenn ein derartiger Kompromiß eine jo heikle Frage end⸗ 
{tig löſen könnte, dann wären wir die erſten, die ſich darüber 
euen würden. Leider aber wird dadurch der Kern des Pro⸗ 
blems nicht berührt, deſſen wahren Charakter und Ernſt man in 

tis nicht zu ahnen ſcheint. Es handelt ſich nicht bloß um die 
rage, ob die Ordonnanz vom 7. März gut oder ſchlecht, zweck⸗ 
mäßig oder ungeſchickt war. Sie wurde erlaſſen z. Zt., als 
100 000 Bergleute im Saargebiet ſtreikten und jie kann daher 
jetzt nach — des Streiks leicht abgeändert oder gar auf⸗ 
Fass werden. agegen handelt es ſich um die 


tage, ob irgend eine Regierung — hier die 
franzöſiſche Regierung — das Recht hat direkt 
it die Vetwaltung eines dem Schutze des Völker⸗ 
bundes anvertrauten Gebiets einzugreifen, der 
nach Artikel 49 des Verſailler Vertrages „hier als Treuhänder 
erachtet wird.“ Ganz gewiß erklärt man am Quai d'Orſay, 
Artikel 46 garantiert Hane volle Freiheit bei der Aus⸗ 
beutung der Gruben“. enn dieſe Freiheit gefährdet wird, hat 
ſie das Recht und die Pflicht, ſie zu Zuber, 
Zweifellos, antwortet man in London und in .. Genf. 
222 ſagt Euch der Vertrag, wie das zu geſchehen hat: Wendet 
Euch an den Völkerbundsrat und dieſer wird wieder die Regie⸗ 
rungskommiſſion damit befaſſen, die ihn in Saarbrücken vertritt. 
Do i habt nicht das Recht, dem Vorſitzenden dieſer Regierungs- 
kommiſſion Befehle zu ſchicken unter dem Vorwand, er ſei Präfekt 
eines franzöſiſchen Departements geweſen. Herr Rault i 
brücken nicht einmal Euer Delegierter. Nach 8 17 der Anlage zu 
Artikel 50 des Vertrages vertritt er nur den Nat des Völker⸗ 
bundes. Vielleicht iſt das in der Tat eine lächerliche Situation, 
wie der Quai d'Orſay behauptet. Doch einmal wenigſtens hat 
* Tardieu klar ausgedrückt und fein Vertrag iſt in dieſem 
uns eindeutig: Frankreich hat über die Verwal⸗ 


in Saar⸗ 


tung des Saargebietes keinerlei beſonderes⸗ 
Konttollrecht und noch weniger Beſehlstecht 
(droit de direction). 

Anſtatt gegen Windmühlen in den Kampf zu ziehen, wee 
Poincaré beſſer datan getan, dem Völkerbunde nicht das Recht 
zu beſtreiten, über ſeine eigene Verwaltung, wann es ihm paßt, 
eine Enquete zu veranſtalten. Für das moraliſche Preſtige Frank⸗ 
reichs wäte das beſſer geweſen. Vielleicht auch für ſein Inter⸗ 
eſſe, denn im Vertrage ſteht nichts davon, daß den Vorſitz der 
Saarkommiſſion das — Mitglied führt. Es wäre unklug, 
unſererſeits das zu vergeſſen. | 

Die , Republique Fransaiſe“ ſchreibt zur Saarfrage im Hin⸗ 
blick auf die bevorſtehende Verhandlung im Völkerbendsrat u. a.: 
Die Saarpolitik muß ein weſentliches Stück der fran⸗ 
2 Nationalpolititk bilden. Es ſei keine Zeit. 
mehr zu verlieren, die Situation im — müſſe 1 

geſtellt werden. Einerſeits müſſe der Völkerbund davon über⸗ 
zeugt werden, daß er er ohne eine ſchwere Verantwortung zu 
übernehmen, durch ungeſchickte oder gefährliche Debatten die 
Elemente der Unordnung (22) im Saargebiet ermutigen könne, 
andererſeits müßten franzöſiſcherſeits ſchleunigſt die 
getroffen werden, die Frankreich geſtatten würden, ſelber der Zu⸗ 
kunft im Saarland vertrauensvoll entgegenzuſehen. 

Im „Echo de Paris“ ſchreibt Pertinax über die Saarfrage: 
Unſere engliſchen Freunde ſind nicht allein mit der Wendung der 
Ereigniſſe im Saargebiet unzufrieden. Auch in Frankreich ijt man 
einſtimmig darin, die in den drei Jahren begangenen 
Fehler anzuerkennen. Wir 12 es nicht verſtanden, 
die Saarländer zu unterſtützen, te unſerer Sache anſchließen 
wollten. Anderſeits haben wit nicht die nötige Strenge 
gegenüber den Großinduſtriellen, wie z. B. Nöch⸗ 
ling, bewieſen. Alle dieſe Fehler haben Frankreich diskreditiert. 
Dies hängt mit dem Regime zuſammen, das der Verſailler 
Vertrag für das Saargebiet feſtgeſetzt hat. Die Regierung 
von Saarbrücken kann keine dauerhafte Arbeit 
leiſten, wenn fie jeden Augenblick vom Völker⸗ 
bund getadelt und jedes Jahr abberufen wer⸗ 
den kann. Man könnte darum die Kohlengruben viel beſſer 
ausbeuten, wenn das Saargebiet ſich in nichts vom Rheinlande 
unterſcheiden würde, und wenn wir imſtande wären, in Saar⸗ 
brücken jo vorzugehen, wie in Mainz und Düſſeldorſ. Eine 
Reform kann nicht länger auf ſich warten laſſen. 


Fall Röchling. 


Eine neue Eingabe der politiſchen Parteien an den Völkerbund. 


Bekanntlich wurde von der Rheinlandkommiſſion dem Mit⸗ 
led des Landesrates, Dr. Hermann Röchling, das Betreten des 
ſetzten Gebietes bei Androhung ſofortiger Verhaftung und Aus⸗ 

weiſung verboten. Dieſer unerhörte Uebergriff der nur nach den 
Wünſchen des franzöſiſchen Militärimperialismus handelnden 
Rheinlandkommiſſion in die im Friedensvertrage von Verſailles 
verbrieften und durch den Völkerbund garantierten Rechte der Be⸗ 
wohner des Sagrgebietes hat die politiſchen Parteien des Landes⸗ 
tates — Deutſche Demokratiſche Partei, Zentrumspartei, Liberale 
Volkspartei und Vereinigle Sozialdemokratiſche Partei — zu nach⸗ 
ſtehender Denkſchrift an den Völkerbund in Genf veranlaßt: 

„Die Regierung des Saargebietes hat am 19. Mai d. J. dem 
Mitglied des Landesrates Dr. Hermann Röchling in Völklingen 
mitgeteilt, daß er ſich einer ſofortigen Ausweiſung durch die Hohe 
Interalliierte Rheinlandkommiſſion ausſetzen würde, falls er das 
deſetzte Gebiet betreten follte. 

Die Regierungskommiſſion gab Herrn Dr. Röchling auf ſeinen 
Vunſch die Zuſicherung, daß fie ſeinen 8 Aufhebung der 
Anordnung der Hohen Interallilerten Rheinlandkommiſſion 
weiterleiten werde. Der itt der Regierungsfommilfion war 
gemäß Antwort der Hohen Interalliierten Rheinlandkommiſſion 
vom 31. Mal d. J. erfolglos. 

Da Herr Dr. Röchling bei feinen vielen Reijen durch das 
beſetzte Gebiet nach dem unbeſetzten Deutſchland niemals in irgend⸗ 
inen Konflikt mit der Beſatzungsbehörde gekommen iſt. fo ijt die 
Bevölkerung des Saargebietes der Ueberzeugung, daß die Maß⸗ 
Rahme der Hohen Intetalliierten Rheinland: 
Fe: etfolgt iſt zu dem Zwecke. Herrn 
Di. Röchling zu verhindern, wie bisher für die 
Intereſſen ber Saar bevölkerung vor dem Völ⸗ 
kerbundsrat, im Auslande und in Deutſchland 
zu arbeiten. Die Ueber zeugung der Saarbe⸗ 
völkerung wird übrigens geſtützt durch zahl⸗ 
reiche Aeußerungen der franzöſiſchen Preſſe. 


| 


Der vorliegende Einzelfall hat in der Bevölkerun 
fühl völliger Rechts⸗ und Schutzlofigkeit hervorgerufen. Denn was 
heute den einen getroffen hat, kann morgen den anderen 52 
Dieſe Freiheitsbetraubung ift eine effektive In ⸗ 
tetnierung. Sie hat zur Folge. daß durch fie das Wohl von 
20 000 Menſchen auf das Gukerite gefährdet wird, da Herr Dr. Nöch⸗ 
a 4 eines der größten induſtriellen Unternehmen im Gaare 
gebiete 

Zur Wahrung der Rechte, die allen Bewohnern des Saar⸗ 
gebiets garantiert wird, wenden ſich daher die unterzeichneten 
Fraktionen des Landesrates vertrauensvoll an den Hohen Rat 
des Völkerbundes. 


Die Verordnung der Hohen Intetalliierten Rheinlandfom- 
miſſion bedeutet einen Verſtoß gegen die Note der Alliierten und 
Aſſoziierten Mächte vom 24. Mai 1919. Danach ſichert der Bers 
trag von Verſailles den Einwohnern — Saargebietes die 

„Auftechterhaltung aller gegenwärtigen Freiheiten zu.“ 

Zu dieſen Freiheiten gehort die Freizügigkeit in Deutſchland. 
Dieſes Recht it ausdrücklich feſtyelegt im § 22 Abs. 3 des Saar⸗ 
ſtatuts. Nach demſelben genießen Perſonen, Gilter uſw. 

„im Verkehr aus und nach dem Saargeblet alle Rechte und Gore 

— Bae eae in Teil 12 des Vertrages im einzelnen aus⸗ 


und zwar freien eg gy von und aus dem Gaargebict auf 


allen Verkehrsſtraßen des beſetzten und unbelegten Gebietes 
und bei deſſen Durchquerung von und nach dem unbeſetzten 
Deutſchland. 

Die Unterbindung der Freizügigkeit in Deutſchland iſt unver⸗ 
einbar mit dem Wohle des Saargebietes, denn dieſes als reines 
Induſtriegebiet iſt allein nicht lebensfähig. Es iſt in wirtſchaft⸗ 
licher, kultureller und familiärer Beziehung auf das engſte mit 
Deutſchland verbunden: ohne dieſe Verbindung iſt ſeine Erhaltung 
und Weiterentwicklung undenkbar. 


aßnahmen 


bas Gee 


— — 
— 


— — 


—R 


— 


— 


— 


— — — 


— — 
ad — 


| 
‘ 14 | Sette A | 
gen? 
kun 
\ | 1 
if 
4a 
10 
| 
1 
C ⁰ 
| 
| 
* | | 


— 


~we 


~ 


— 


— 
* 2 — * 


— 


— — 


— 
~ 


— 


7 


* — 4 — 
2 Ran — 
; 


* 
~ 


das Saargebiet“ oder fo ähnlich) 
Schmoll war ſchon immer groß im Polemiſieren zu ſeinem eigenen 


der Wahl abzuf 


Herr Dr. Röchling if Mitglied des Landesrates. Der Landes⸗ 
rat iſt gemäß des Berjai 
ſchaſſenes Organ zur GVeriretump der Intereſſen der Bevölkerung. 
Die Vertretung der Intereſſen der Bevölkerung erfolgt bei den 
Mitgliedern des Völkerbundsrates durch Delegationen des Lan⸗ 
destates. Herr Dr. Röchling iſt von den Fraktionen zum Mit ⸗ 
glied der Delegationen beſtimmt worden. Die unterzeichneten 
Fraktionen des Landestates, in denen 26 von 30 Mitgliedern des 
Landestates vertreten And, erblicken daher in der Internierung 
des Heten Pr. Röchling den Verſuch, dem Landesrat die Ver⸗ 
tretung der Saarbevöllerung vor den Mitgliedern des Völker⸗ 
bundsrates zu unterbinden. Die Entwicklung der Verhältniſſe im 
Saargebiet, beſonders die letzten Ereigniſſe, haben die Notwendig⸗ 
keit einer dauernden Verbindung des Landesrates mit dem 
Hohen Rate des Völkerbundes erwieſen. : 

Daher bitten die unterzeichneten Fraktionen des Landesrates 
den Hohen Völkerbundstat, dahin wirken zu wollen, daß der ver⸗ 
letzte Nechtszuſtand unverzüglich wiederhergeſtellt wird, und daß 
pete Dr. Rodling ſich wie bisher frei bewegen und zu den 

agungen des Völkerbundstates nach Genf begeben kannn 

Die Landesratsfraktionen der Zentrumspattei, der Sozial⸗ 
demokratiſchen Pattei, der Liberalen Volkspartei und der Deutſch⸗ 
Demoktatiſchen Partei haben an die Regierungsfommiljion des 
Saargebicis. folgendes Schreiben geſandt: 

Wir nehmen höflichſt Be auf unſere Denkſchrifſt vom 

8. Suni 1923 an den Hohen Rat des Völkerbundes. Es iſt 

nicht damit zu rechnen, daß in den nächſten Tagen ſchon die 
Eniſcheidung fällt. Um aber Herrn Dr. Hermann Röchling es 


* 


zu ermöglichen, an der Delegation des Caudes ra les teilzunehme 
wird, bitten wir, Herrn Pr. Röchling möglichſt bald einen Frei⸗ 
— für die Neiſe nach nf und für die Riidreife bes 
orgen zu wollen.“ 
Die italieniſche Zeitung ,,Secolo” Gayetia de Milano 
1. Juni 1923 bemerkt zu dem Fall Röchling u. a. folgendes 


Lebhaft beſprochen wird die Entſcheidung der Interalliierten 


Rheinlandkommiſſion, durch welche der 


von dem ſehr bekannt 
Saat induſtriellen He — 


tmann Röchling erhobene Proteſt gegen das 


Aufenthaltsverbot in dem beſetzten Gebiete, welches von der⸗ 
— ommiſſion gegen ihn erlaſſen worden war, zurückgewieſen 
ird. , | 


und im beſetzten chland. Durch dieſe Maßna ſieht er fi 
in die verſetzt, das Saargebiet, wo pay 
itz hat, zu vexlaſſen. uch nach Frankreich wegen ſeiner anti⸗ 
ranzöſiſchen Politik (sua attivita contro la politica francese) im 
Saargebiet verurteilt worden iſt. 

Die Maßnahme der Rheinlandkommifſion 
13˙41 ihre Erklärung in der Tatlade, dak 
ich Röchling demnächſt hätte nach enf, 
Bote ſollen, um dort dem Völkerbund diz 
roteſte der Saatrbevölketung gegen Ftank⸗ 
reich vorzulegen. Die 14131 Behörde 
habe auf dieſe Weiſe Röchling die RNeiſe un⸗ 
möglich machen wollen, der man mit leb⸗ 
haftem Intereſſe entgegenfſah. 


u 
ei 


Der bekannte Zwiſchenfall Röchling — Schmoll im Landesrat 
breitet ſich zu einer endloſen Polemik aus, die Schmoll in Form 
„offener Briefe” in ſeinem Leibblatt (Allgemeines Tageblatt füt 

gen Dr. Nöchling führt 


Votteil. Er hat ſich noch immer für den geborenen „Führer“ ge⸗ 
halten und iſt wiederholt ſehr unglücklich geweſen, als man ſeine 
„Führeteigenſchaften“ nicht reſtlos anerkannte. Gemeinſamkeits⸗ 
intereſſen hat Schmoll nie gekannt, für ihn beſtand ein allgemeines 
Intereſſe nur, wenn es ſich mit dem ſeinen reſtlos deckte. So iſt 
et auch zur Gründung der Franzoſenpartei gekommen. Nachdem 
ihn die Demokraten abgeſchoben hatten und die Liberalen ihn nicht 
mochten, nahm ſich der berüchtſßte Poincaré⸗Spitzel Richert ſeiner 
on. „Schmoll, Ihr müßt Führer ſein, Ihr habt das Zeug dazu!“ 
„Ja, abet die glauben's mit,“ ſagte Schmoll ſchmollend. „Laſſen 
Sie mich handeln.“ Und Richert handelte, cr befahl telephoniſch 
— nicht wahr, Herr Schmoll? — daß Schmoll an die Spitze der 
Lifte der Haus⸗ und Grundbeſitzerliſte zu ſetzen fei, daß die fran- 
zöſiſche Handelskammer, die franzöſiſchen Beamten der Saargruben, 
die Vereinigung der Elſaß⸗Lothringer und die ganze Garde von 
Rollin, Schaal und Genoſſen dieſe Liſte zu unterftiigen haben. Und 
jo fam Herr Schmoll — nach außen ſcheinbar auf ganz reelle und 
national einwandfreie Art — in den Landesrat. Es iſt ſchan ſaſt 
zwei Jahre her und Schmoll erinnert ſich der Einzelheiten nicht 
mehr fo genau. Deshalb erinnert ihn Dr. Röchling an einige 
Einzelheiten, die er Schmoll in ſeinem zweiten Brief vor Augen 
führt. Darin heißt es u. a: 


Herr Schmoll, Sie fagen: Sie hätten nicht verhindern können, 
daß Franzoſen für Ihre Partei und Ihren „einwandfrei deutſchen 
Standpunkt“ eintreten, auch die Herren Dr. Delſau und Richert 
nicht. Von letzterem wolle ich wiſſen, daß er als Freibitter für 
Ihre Wahl ausgezogen ſei, — derſelbe Herr Richert, dem Sie vor 
Zeugen ein Bekenntnis zu Ihrem Deutſchtum abgelegt haben. Das 
hat ihn allerdings nicht gehindert (trotz ſeiner ſtarken Inanſpruch⸗ 
nahme mit. bayeriſchen Angelegenheiten) doch noch Zeit zu finden, 
den um die Landwirtschaft des Kreiſes Saarbrücken hochverdienten 
a Schmeer in Biſchmisheim zu erſuchen, ſich auf Ihre Liſte 


ellen zu laſſen. Es war eine Kleinigkeit für Sie, die 


ſranzöliſche Propaganda (auch den „Saarkurier“, der 
Tag für Tag in ſeinem franzöſiſchen Teil für Sie eintrat) vor 
* | ütteln. Sie haben ja genug Flugblätter 
verbreitet warum nicht auch ein ſolches? | 


Sie verdjfentliden jetzt auch einen Brief vom 24. Juni 1922 


an die ſtanzöſiſche Handelskammer Saarbrücken, in welchem Sie 


mitteilen, daß Sie den Verjaffer und Verbreiter des berüchtigten 
Flugblattes (das von „Genfer Aſterdelegationen“ und „ewigen 


— 


will Schmoll nicht 


dieſen Vorgängen nichts weiß, da ich erſt im Auguſt 1921 nach hier 
zurückkehrte, während dieſe Ausſtellung im Herbſt 1919 fiatijand. 


Franzoſe werden? 
Nörgeleien“ ſpricht) ermitteln wollten und ſich weilere Schritte 
vorbehalten. Dieſe Ermittelungen waren nach der 
Wahl wohl nicht mehr intetefſfant? Penn erſt jetzt 
erklären Sie, von autoritativer Seite erfahren zu haben, daß das 
fragliche Paket Flugblätter von einem Privatmanne (alſo dem 
großen „Unbekannten“ !) durch einen Bdlen der franzöſiſchen 
Handelskammer Ihrer Wahlzentrale überſandt worden ſei, und daß 
alſo hierfür die franzöſiſche Handelskammer (deren Vorſttzender, 
Herr Urbain Favbier, gleichzeitig der Hauptteil⸗ 
haber der Druckerei ijt, die Ihr Tageblatt er ⸗ 
leg) nicht verantwortlich gemacht werden könne. Gut, Herr 
Schmoll! Die öffentliche Aufklärung dieſes jdweren Wahlbetruges 
hätte doch jeder als eine Ehrenſache im Intereſſe ſeines Namens 
und Anſehens angeſehen! Warum ijt das nicht geſchehen 

Wenn Sie ſofort klar Farbe bekannt hätten, fo 
hätte der „Saarkurier“ geſchwiegen, die Unterſtützung des Herrn 


Dr. Delſau wäre weggefallen und die franzöſiſche Handelskammer 


hätte Ihnen auch keine Pakete Flugblätter zugeſandt! Sie haben 
alles das nicht getan! Sie müſſen ſich infolgedeſſen gefallen laſſen, 
daß man den Gründen nachforſcht; und da wird man immer auf 
die Vermutung kommen, daß Sie die Wahlhilfe der 
Franzoſen nicht glaubten entbehren zu tine 
ne n! Nur ſo kam es, daß die Auffaſſung der Franzoſen einhellig 
dahin ging, daß Ihre Liſte vorzugsweiſe den franzs⸗ 
lilden Sutereffen hier an der Saat nützlich jei. 
Sie find alſo mit Hilfe der Franzoſen in den 
Landesrat eingezogen! Das genügt mit und vielen 
anderen! Sie betonen, dak der Beſuch bel Herrn 
Poincaré in Saargemünd im Auftrage der Stadt Saar⸗ 


brücken gemacht worden ſei, um die induſtrielle Ausſtellung 
in Saarbrücken. an der meine Firma ebenfalls teilgenommen hat, 


zur Eröffnung zu bringen. Ich muß Ihnen erwidern, daß ich von 


Aber das lann ich Ihnen ſagen und ich glaube, daß mit die wei- 
teten Kreiſe beiſtimmen werden, daß dieſer Veſuch um 
einet armſeligen Induſtrieausſtellung willen 
kein Ruhmesblatt in der ſtädtiſchen Geſchichte ift 
Andere Leute hatten mehr politiſchen Blick und eln feincres 


pfychologiſches Urteil wie Sie, denn fie hatten es abgelehnt, ſich 


an dem Beſuch zu beteiligen. Dieſe Leute hatten auch mehr Gefühl 
für Würde. Wie ein derartiger Beſuch auf die Franzdſen wirlen 


mußte, dafür ſpricht auch die Behandlung, die den Beſuchern 


ſeitens des Herrn Poincaré zuteil wurde; denn dieſer hat, wie mit 
berichtet wurde, den Vertretern der Stadt Saarbrücken demon⸗ 


‘firativ den Rücken gekehrt; auch ſonſt hat ſich kein Menſch um die 


unglückliche Deputation aus Saarbrücken gelümmert! — 


ungen im Ruhrgebiet 
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meiſter 


„Saarverein“, der aus 
wieſene Verwaltungsdirektor Theodor 


„Saar Freund“ 


* 


3 Der Stapellauf des Dampfers „Saarbrücken“. 


Lum 28. Juni fand auf der Bremer Werft der Attiengeſellſchaft 


„Weſer der Stapellauf des im Auftrag des Norddeutſchen Lloyds 
erbauten Dampfers „Saarbrücken“ vom Stapel ſtatt. Damit wird 
m erſten Male ſeit yg oe der deutſchen Schiffahrt ein Ozean⸗ 
mpfer den Namen der tiden Großſtadt im tum des 
Induſtriegebietes im deutſchen Südweſten über die Meere tragen. 
Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß heute Saarbrücken und damit 
das deutſche Saargebiet in den oe der langſam wieder: 
erſtarkenden deutſchen Schiffahrt Eingang findet, nicht ohne Be⸗ 
deutung, mit dem neuen Dampfer Rorddeu Lloyd 
die Mumer amfeit der ſeefahrenden Staaten auf ein Gebiet ge⸗ 
lenkt wird, lange Zeit für die große Welt unbekannt war. 
Wenn heute dieſer neue Dampfer als das Produkt und Zeugnis 
Lac 7 deutſchen Fleißes, deutſcher Schiffsbaukunſt und 
nik in die 


einem Jahre, nämlich am 7. Juni 1922, der Deutſche Rei rgers 
tat ſeine oo in Bremen abhielt und der Geſchäftsführer des 
dem Gaargebiet ausge⸗ 
zähen Kampf des deutſchen Saarvolk el 
n Kam eutſchen Saarvolkes um ſeine mat, 
um fein Deutſchtum und um ſeine Zukunft in eindringlichen 
Worten davon ſprach, daß die Bevölkerung Saarbrückens wie 1815 
o auch im Jahre 1918 in feierlicher Erklärung zum Ausdruck 
rachte: „Wir ſind Deutſche nach Abſtammung, Geſchichte, Sprache 
und Gefinnung; wir wollen 2 jetzt in der Zeit des tleſen Un⸗ 
glücks mit unferen deutſchen Brüdern und Schweſtern weiter ver⸗ 
eint bleiben!“ — da erhob ſich ſpontan Generaldirektor 
Stimmin 8. vom Norddeutſchen Lloyd und erklärte unter 
ſtürmiſchem Beifall der 2 W. Verſammlung: „In Anerkennung 
und aus Dankbarkeit ie treu⸗deutſche Haltung der Saar⸗ 
ete nee oll der nächſte Dampfer des Norddeutſchen 
ond den Namen „Saarbrücken“ tragen!“ — Am 28. 6. löſte 
der Norddeutſche Lloyd ſein Verſprechen ein. Die Saargebiets⸗ 
bevölkerung hat ſich alſo mit ihrer Treue dieſen Dampfet jelbit 
eldhaffen. Sie darf ſtolz darauf ſein, wie das ganze deutſche Volk 
olz auf dieſen Dampfer ſein darf, da er in deutſcher Notzeit das 
Symbol darſtellt für die Treue, mit der eine ſchwer geprüfte Be⸗ 
völkerung eines urdeutſchen Landes an ihrem Vaterlande hängt. 
Deshalb ſtellt det S — 1 Dampfers „Saarbrücken“, deſſen 
Taufe der Saarbrücker Oberbürgermeiſter Dr. Neikes vornahm, 
mehr dar als einen Akt eines einfachen Stapellaufs; er verſinn⸗ 
bildlicht die enge Zuſammengehörigkeit aller den Stämme. 
Der neue Dampfer lief glatt vom Stapel. Dem — 
wohnten bei als Vertreter der Stadt Saarbrücken Oberbürger⸗ 
Dr. Neikes und Beigeordneter Armbrüſter, als Verteter 
des Stadtverordnetenkollegiums die Herren Guſtav Köhl und 
— — Dr. Steegmann bei. Ferner waren erſchienen 
gierungspräſident von Halfern, der frühere Landrat von Saar⸗ 
briiden, Oberlandesgerichtsrat Andres, Naumburg, und Verwal⸗ 
tungsdirektor Vogel, Vertreter des Saar⸗Vereins Berlin und mit 
ihnen eine ganze Reihe von Ausgewieſenen aus dem Saargebiet. 
ch eine große Anzahl von Ferienkindern aus dem Saargebiet 
tte ſich eingefunden, die ſich auf der Fahrt nach Helgoland be⸗ 
ng Die Taufrede hielt Oberbürgermeiſter Dr. Reifes. Er 
tie u. a. aus: hm 
Ein dreifaches Problem bietet augenblicklich das Saargebiet 
der Welt dar. 12 peel von Verſailles ſchuf zunächſt 
das politiſche Problem. Er unterſtellte das Saargebiet für die 
Dauer von 15 Jahren der Verwaltung des Völkerbundes. Da⸗ 
durch wird das Saargebiet zu einem Prüſſtein des Völkerbund⸗ 
edankens. An das Ende der der Bevölkerung auferlegten 
rüfungszeit ſtellt der Friedensvertrag, der ſonſt fo reich 
an Laſten u Verpflichtungen iſt, ein wichtiges Recht der 
Bevölkerung, nämlich das Recht, durch eigene Willens⸗ 
kundgebung über ihr künftiges Schichal zu entideiden. Die 
Bevölkerung des Saargebiets iſt ſich der Bedeutung dieſes 
Rechtes wohl bewußt. urch den Friedensvertrag iſt ihr 
ferner ein außerordentlich kompliziertes wirtſchaftliches Problem 
auferlegt worden. Auf die Dauer von 10 Jahren, vom 1. Januar 
1925 beginnend, ſoll das Saargebiet in das franzöſiſche Zollgebiet 
eingeſchloſſen werden Nur wenige Kanäle aus dem Saargebiet 
nach dem Wirtſchaftskörper des Heimatlandes ſind dann noch nach 
dem Friedensvertrag offen, die übrigen werden von Anfang 1925 
an verſtopft ſein. Ob neue, ausreichende Kanäle nach der anderen 
Seite geöffnet werden, iſt eine ſchwere Zukunftsfrage. So gerät 
das bisher blühende Wirtſchaftsleben des Saargebiets in Gefahr, 
zwiſchen zwei große Mühlſteine zu geraten und zerrieben zu 
werden. Ich glaube aber, wir können die Hoffnung hegen. daß es 
er Intelligenz und der Tatkraft der Induſtrie und des Handels 
dieſes Gebletes und der Einſicht der erwerbstätigen Bevölkerung 
gelingen wird, das Wirtſchaftsleben des Gebietes, ohne daß es 


zulammenbrichl, durch dieſe ſchwierige Uebergangszeit hindurch⸗ 


zuführen. bis wir wieder die Freiheit der Entſchließung zurück⸗ 
gewonnen haben. 


ibe der deutſchen Handelsſchiffe eintritt, iſt 
das einem — 4 — Umſtande zu verbanfen. Als vor at genau 
8 


“ 


i 
di 
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Das dritte Problem, welches im Saargebiet darbietet., 
iſt das kulturelle Gebiet. Dieſes tit allerdings nicht durch den 
Friedensvertrag geſchaffen, welcher die kulturellen Belange der 
Bevölkerung unberührt ließ. Erſt durch die tatſächliche Entwick⸗ 
lung der A iſt dieſes Problem in vollet Schärfe 
ae Obſchon dieſes Problem das jiingite von den Dreien 
ſt. kann man vielleicht ſagen, daß es an Bedeutung die beiden 
anderen vielleicht noch überragt. Es ijt zu hoffen, daß es det 
Bevölkerung in einmütiger Entſchloſſenheit gelingt. auch au 
dieſem Gebiete durch die 15jährige Prüfungszeit ungefährde 
hindurchzukommen und ſich ihre kulturellen Belange zu erhalten. 
Wenn wir Saarländer unter ſolchen ſchwierigen und unſicheren 
Verhältniſſen jetzt und auch noch lange Zeit hinaus leben müſſen, 
ſo freuen wit uns über jedes Zeichen von Anteilnahme, welches 
uns zuteil wird, und als ein ſolches Zeichen von Anteilnahme 
haben wit die Mitteilung des Norddeutſchen Lloyd aufgefaßt. 
daß einer ſeiner neuen Dampfer den Namen „Saarbrücken“ er⸗ 
halten fol. Als Ergebnis des Aufbauwillens des Norddeutſchen 
Lloyd liegt der neue Dampfer, der den Namen unlerer Stadt 
erhalten foll, ablauffertig vor uns. Wir hoffen, daß der neue 
Dampfer ein würdiges Glied in der Kette der Llonddampfer pis 
und dazu beitragen wird, den alten wohlbegründeten Ruhm ſeiner 
Reederei neu zu bekräftigen. 

Dem Dampfer, der auf ſeinen Ablauf wartet, rufe ich zu: 
Mögeſt Du ein giückbaft Schiff werden und ſtets unerſchllttert 
allen Stürmen Troß bieten. Ein Stück Heimat bis du, welches 
ſich von der Heimat nur trennt, um immer wieder neu mit ihr ver⸗ 
bunden zu werden. Scharf fel dein Bug, ſicher dein Kiel, feſt deine 
Wand, „Saarbrücken“ ſeiſt du genannt. 

Nachdem die Flaſche mit dem edlen Taufnaß am Bug des 
Schiffes zerſchellt war, fit es, als günſtiges Zeichen feiner 
Fahrt, glatt von den Hellingen aus in ſein Element. 

Die nach Tauſenden zählende Zuſchauermenge brachte hierauf 
— omen Dampfer „Saarbrücken“ ein dreifaches Hipp, Hipp, 

tta 

Der Dampfer „Saarbrücken“ iſt als Perſonen⸗ und Fracht⸗ 
dampfer für den Oſtaſiendienſt des Norddeutſchen Lloyd nach den 
a für die höchſte Klaſſe des germaniſchen Lloyd erbavt 
worden. 

Seine größte Längenausdeheung beträgt 146, ſeine größte 
Breitenausdehnung 17,50 Mir. Er hat eine Waſſerverdrängung 
von 9450 Brutto⸗Kegiſter⸗Tonnen. Er iſt mit den modernſten 
Einrichtungen, mit drahtloſer Telegraphie, Unter⸗Waſſer⸗Signa⸗ 
len uſw., nn. Zwei dreifache Expanſionsmaſchinen von 
einer Geſamtleiſtung von 4200 PS. geben ihm eine Geſchwinbig⸗ 
keit von 12% Seemeilen in der Stunde. | | : 
Die Stadt Saarbrücken hat für den neuen Dampfer ein 2 


mit einer Anſicht der Stadt Saarbrücken, von Meiſterhand i 
gemalt, für einen ſeiner Prunkräume geſtiftet. 


„Saar ⸗ Freund“ in Not! 


Bon Tag zu ſchreitet die geradezu kataſtrophale 
Geldbentwe IL. — fort. Die — 
einzigen Nummer des „Saar⸗Freun d koſtet jest ſchon 
rund eine Million. Da aber die uns zugehenden Geldmittel 
nicht im geringſten Maße eine entſprechende Steigerung ers 


labren, tft das Weitererfa@etuen des „Jaar⸗ 
Freund“ wieder ein fehe in Frage gee 
ſtellt. Wer will Papier und Druck bezahlen, wenn kein 
Geld da iſt? 


Soll deshalb wirklich das Erſcheinen des 
„Saar⸗ Freund“ eingeſtellt werden? Finden 
ch nicht zahlreiche zahlungskräftige und opferfrendige Lefer, 


des „Saar⸗Freund“ zuführen 
nnen? 
Ehrenpflicht aller Lefer und Bezieher des 
„Saar⸗Freund“ muß es ſein, für den Unterſtützungsſond des 
„Saar⸗ Freund“ in die Millionen gehende Beitr 
flüſſig zu machen und bei Freunden und Bekannten ſowie in 
intereſſierten Geſchäftskreiſen ſtändig neue Leſer zu werben. 
Spenden für den „Saar⸗Freund“ find herz⸗ 
lich erbeten auf das Poſtſcheckkonto Nr. 66536 Berlin 
NW. 7 oder auf das Konto „Saar⸗Berein“ bei der Dresd⸗ 


ner Bank 1 Berlin W. 56, und beim Bankhaus Del! 


brid, Schickler & Co., Berlin W. 56. 


des „Saar- Freund“. 


tvot⸗ 


e recht namhafte Beiträge dem Unters 
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Des Sa 
Fremoͤherrſchaſt. 


Weil im Saargebiet die Anweſenheit fran zöſiſcker Beſatzungs⸗ 
truppen verttags⸗ und rechtswidrig iſt, dürfen ſich die franzöſiſchen 
Soldaten ohne Einſchreiten der Regicrungskommiſſion ſortgeſetzt 


Uebergriſſe gegen die Sevilferung 


erlauben. In ter „Saarbr. Ztg.“ findet ſich neuerdings die Dar⸗ 
ſtellung folgenden Vorfalls: In der Nacht des 13. Juni hörte der 
Einſender beim Nachhauſewege gegen 11’ Uhr die Hilferufe einer 
weiblichen Perſon. Er eilte hinzu und fab, wie an der Mauer des 
Monterſchen Anweſens in der St. Johannerſtraße ein Mädchen 
von zwei franzöſiſchen Soldaten beläſtigt wurde. Als er dem 
Mädchen dagegen helfen wollte, wurde er von dem einen der 
Soldaten mit Fauſtſtößen mißhandelt und mit dem Seitengewehr 
und ſchließlich auch mit einem Browning bedroht. t Kamerad 


des Soldaten verhinderte es ſelbſt, daß dieſe Bedrohungen einen 


noch gefährlicheten Chatakter annahmen. Der Vorfall ig] ſchließ⸗ 
lich noch mehrere Perſonen herbei, worauf ſich die Soldaten 
ſchleuniaſt entfernten. 

Ueber dieſen Vorfall wird Here Noult weder nach Paris noch 
nach Genf berichten. 

Die Saattregierungglommiſſion hat unter Bruch des Diktats 
von Verſailles die Mark aus dem Gaargebict verdrängt und die 
Frantemährung diktiert. Daß fie ſich aber der Markwährung 
ſelbſt bedient, wo es iht angebracht erſcheint, ergibt ſich aus einer 
Veröffentlichung in der „Saar⸗ und Blieszig.“. Darin heißt es 
u. a.: Im Saargebiet, wenigſtens bei der Poſtverwaltung. hat 
man ſelbſt heute noch, nach Einführung des Franken als alleiniges 


Zahlungsmittel 
Entſchädigungsſätze in Mark, 


und zwar ſolche, die ſelbſt bei der Reichspoſtverwaltung längſt 
auf ein Hundert⸗ und Tauſendſaches erhöht ſind. Geht z. B. ein 
Eiaſchreibebrief verloren. für den die Poſtverwaltung des Saar⸗ 
gebietes etſatzpflichtig iſt — und das kommt bei den 4 
Verkehrsberhältniſſen gar nicht fo ſelten vor —, jo erhielt der 
clückliche Verlierer das Porto und — höre und ſtaune — zwei⸗ 
und vierzig Papiermark vergütet. Für ein verloren 
pegangenes Paket werden ſage und ſchreibe 10 Mark (zehn Mark) 
pro Pfund ſeines Gewichtes rückvergütet! 

Ferner findet ſich in der ſaarländiſchen Preſſe folgende Mit⸗ 


teilung über ; 
franzöſiſche Fernſprechſchnüſſeleien. 


Wie wiederholt ſeſtgeſtellt worden iſt, haben die Franzoſen Kon⸗ 


trollſtationen eingerichtet, in denen ſie häufig Ferngeſpräche mit⸗ 
hören, die auf den vom unbeſetzten ins beſetzte Gebiet gehenden 
oder durch das beſetzte Gebiet hindurchführenden Fernſprech⸗ 
leitungen und umgekehrt geführt werden. Darum iſt Vorſicht und 
Zurückhaltung im Ausdruck zu empfehlen, um für keinen der beiden 
Sprecher Unannehmlichkeiten herbeizuführen. 

Auch unterliegt die ſaarländiſche Brieſpoſt der 


franzoöſiſchen Brieſſpionage. 


Wie neuerdings belannt wird, wurden dieſer Tage aus dem D⸗ 
Zuge Köln —Fraptſurt von über 100 für das Saargebiet 
beſtimmten Einſchreibeſendungen mehr als die 
aus den Poſtbeuteln von FKramjofen 
Je rausgenommen und zurückbehalten. Aehnliche 
Fälle waren übrigens auch ſchon früher zu verzeichnen. Ob die 
Adreſſaten ſemals noch in den Beſitz der vielleicht äußerſt wert⸗ 
vollen Sendungen und Mitteilungen kommen werden, bleibt ab- 
zuwarten Die „Neunk. Volksztg.“ fragt daher mit Recht: Was 
gedenkt die Verkehrsabteilung der Regierungskommiſſion zu tun, 
um das Poſt geheimnis und das Eigentumsrecht 
der Bewohnet des Saargebietes gegen unbe⸗ 
. Eingriffe zu ſchützen. 
Um den 


Kampf gegen die frauzöſiſchen Annexiousbeſtrebungen 


auch in Zukunft mit Ausſicht auf Erfolg weiter führen zu können, 
haben die Landesratsfraktionen der Zentrumspartei, der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei, der liberalen Volkspartei und der Deutſch— 
Demokratiſchen Partei eine gemeinſame Kaſſe gegründet, für die 
ſich auch das Konto „Saarlandszukunft“ Einzahlungen aus 
der Bevölkerung erbitten. Sie wendet fic) mit einem entſprechen— 
den Aufruf an die Saaxroebiets bevölkerung, in dem es heißt: 

Die Zutuuft des Saargebietes iſt ſtark bedroht. Die uns 
garantierten Pechte auf unſer Deutſchtum und unſere Freiheiten 
miujjen wir mit aller Kraft verteidigen. Die Entſcheidung über 
unſer Schickſal iſt in die Hand des Völkerbundes gelegt. 

Unſer Weg iſt ſchwierig und mühevoll, wird jedoch nur dann 
zum ſicheren Ziele führen, woin die geſamte- Bevölkerung ihre tat— 


argebietes Not unter der 


ſchwediſche Preſſe im großen und ganzen zufrieden. 


— 


Nummer 13 


kräftige Unterſtü leiht. Erfolge der bisher gemeinſamen 
Arbeit ſind die bes! Mendes rates, die Inangriffnahme 
der Abſtimmungsarbeiten für 1935, die ausgiebige Behandlung 
der Saargebietsfragen in ausländiſchen Parlamenten und in der 
ausländiſchen Preſſe, das verſtändnisvolle Eintreten Schwedens 
für unſere Nechte, die Debatte über die Notverordnung im eng⸗ 
liſchen Unterhauſe, der Antrag der engliſchen Regierung auf er⸗ 


neute Behandlung der Notverordnung durch den Völkerbundsrat 


und auf Anſtellung einer ern darüber, ob die Ver⸗ 
waltung des Saargebietes durch die Regierungskommiſſion in 
Uebereinſtimmung mit dem Geiſt und dem Wortlaut des Verſailler 
Vertrapes geichehen iſt. Der engliſche Antrag wird Ende Juni 
d. J. in Genf behandelt. , 

Die Saarbevölkerung muß ihre Ziele 2 ja in noch 
viel größerem Ausmaße als bisher verfolgen. Hierzu find be- 
deutende Geldmittel erforderlich. Ohne Geld find uns die Arme 
gebunden. Daher richten wir an die geſamte Saarbevölkerung 
ohne Unterſchied der Partei die dringende Bitte: 

„Unterſtützt uns durch reichliche Geldſpenden in der Bers 
tretung eurer ureigenen Intereſſen! Jeder gebe nach ſeinen 


Kräften! 
5 notwendig ſolche Geldmittel angeſichls des immer inten⸗ 
fiver werdenden Druckes find, ergibt ſich aus dem letzthin bekannt⸗ 
epebenen Bericht des ſranzöſiſchen Senators Ferry. Den vers 
. iedenen Mahnungen hat die Saarregierung ſofort nachgegeben. 
o fetzt die Regiern ommiſſion neuerdings ihre 


Berſuche, Kinder für den franzöſiſchen Unterricht 
zu gewinnen, 


ungeachtet der vielen Mißerſolge eifrig fort. Die Lehrer⸗ 
ſchaft wird verpflichtet, vor Beginn eines 
neuen Schuljahres die Eltern durch die Kinder 
PRY u 4 1 wer jeine Kinder in den 
ran gzöſiſchen prachunterricht ſchicken möchte. 
Es wird mitgeteilt, daß der Unterricht erteilt wird, auch wenn ſich 
in einer Klaſſe nur ein Schüler dazu gemeldet hat. In Breit⸗ 
ſcheidt in der Saarpfalz meldeten ſich zwei Kinder. Zu dieſen 
beiden ſollen noch einige hinzugekommen ſein. Um dieſen Unter⸗ 
richt zu erteilen, mußte eine Lehrerin aus Neun⸗ 
kirchen ins Bließtal wandern. In 2 ſoll nur 
ein Kind ſein, das die franzöſiſche Klaſſe bildet. an kann ſich 
denken, welche Unkoſten ein ſolcher Unterricht verurſachen muß. 


Die ſchweoͤiſche Preſſe zu den Saarfragen. 

Ueber die Behandlung der Saarfragen im 1 iſt — 
„Svenska 
Dagbladet“ ſchreibt unter der Ueberſchrift „Ein Saaridyll“, das 
für den Völkerbund kompromittierende Regime, das dort geführt 
wird, ſei jetzt daran erinnert worden, daß es nicht darauf rechnen 
könne, immer ungeſtört zu bleiben. Von den fünf Mitgliedern 
der Kommiſſion könne nur einer, und zwar der Kanadier, als - 
neutral gelten, der franzöſiſche und belgiſche Vertreter nicht und 
auch nicht der Däue, weil bekanntlich entſcheidend für die Feſt⸗ 
ſtellung ſeiner Qualifikation ſeine intimen franzöſiſchen Be⸗ 
ziehungen geweſen ſeien. Noch charakteriſtiſcher ſei für das Regime, 
daß als Vertreter der ſchwer kompromittierte und von der Saar⸗ 
bevölkerung fajt einhellig abgelehnte Dr. Hector der Regierungs⸗ 
kommiſſion angehört habe. Nach der Auslegung der die Saar 
betteſſenden ragraphen des Verſailler Vertrages durch den 
Vorfikenden der Regierungskommiſſion Nault, habe die Kommiſ⸗ 
ſion alle die Beſugniſſe, die früher dem Deutſchen Reichstage und 
dem Preußiſchen Landtage zuſtanden; ſie fei allein die geſetz⸗ 
gebende Macht. Dieſe Deduktion beweiſe, daß die wirkliche Ver⸗ 
treterin der Saarbevölkerung die Regierungskommiſſion zu ſein 
glaube. In dieſem Satz faßt „Svenska Dagbladet“ den ganzen 
Geiſt des Regimes zuſammen, und das Blatt ſagt: „Poplikof, der 
Generalgouverneur von Finnland, würde eine ſolche Deutung der 
ſtaatsrechtlicher Stellung Finnlands äußerſt anuſprechend gefunden 
haben“. — „Dagens Nyheter“ nennt die ſchwediſche Intervention 
in der Saarfrage nicht nur unanfechtbar, ſondern auch ſehr wohl 
beſugt durch die große Sorge, die die Lage im Saargebiet dem 
Völkerbundsrat und Sekretariat bereite, und da man von franzö⸗ 
ſiſcher Seite offenſichtlich nicht wünſchte, dieſen Gegenſtand an⸗ 
zuſchneiden, war dies eher ein Grund mehr, der ſchwediſchen 
Forderung zuzuſtimmen. Die Diskuſſion müſſe der Saarbevölke⸗ 
rung beweiſen, daß nicht alle ſeine Wünſche vom Völkerbund 
ionoriert werden und für die Regierunoskommiſſion müſſe fie 
eine tatkräftige Warnung bedeuten, unnötige Strenge zu 
meiden. Der gute Eindruck würde zweifellos noch größer ſein, 
wenn nicht zum Nachſolger des kompromittierten Hector der ſehr 
verdächtige Herr Land als „Vertreter der Saarbevölkerung“ er⸗ 
nannt worden wäre, der unmöglich das Vertrauen der Bevölke- 
rung benießſen könne. Es ſei erfreulich. zu konſtatieren. daß der 
ſchwediſche und engliſche Vertreter im Nat durch Stimmenthaltung 
ihre Mitwirkung zu dieſer wenig glücklichen Wahl verſagt hätten. 
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25. Juni d. J. auf ein 60jähriges 


— 


Rleine Tageschronik. 
Saatbelcken. Die Bautätigkeit hat in den letzten Jahren 


erheblich zugenommen. Es find in den Jahren 1921—1922 bis 
1. April 1923 im ganzen 378 Wohnungen eiſtellt worden. Im 


Jahre 1923 werden vorausſichtlich etwa 600 ungen ſertig⸗ 


gestellt. Beſonderen Anteil an der Wohnungserſtellun ben die 
Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft, die Baugenoſſen Eigen⸗ 
hen, die Baugenoſſenſchaft Eden, die Stadtgemeinde Saarbrücken 
ufiv., die ſich alle dem r gewidmet haben. 
Dieſe Siedlungshäuſer finden ſich in St. Johann am Kieſel⸗ 
mes, an der Halbergſtraße. Schmollerſtraße, Bruchwieſen⸗ 
rake, Brentanoſtraße, Scheidterſtraße, Guſtav⸗Bruch⸗ Straße, 
eugrabenweg, am ome, uerbrod, an der Walters 
Nathenau⸗ und Erzberger⸗ Straße, in Malſtatt am Sitters⸗ 
weg, an der Tauentzienſtraße, Bülowſtraße, Dennewitzſtraße, am 
Hagelbergplatz, an der iUſtraße, Wedelfirake, entreuſtraße, 
Keſſenbrinkſtraße und Leipziger Straße, in Burbach an der 
Aachener Straße, in St. Arnual an der Julius⸗Kieſer⸗Straße und 
Alen lige Außerdem find auch verſchie dene reicher aus⸗ 
führte Villen vorwiegend im St. Johanner und Alt⸗Saarbrücker 
viertel, ſowie auf dem Schenkelberg eiſtellt worden. — Die 
St. Johanner Freiwillige Feuerwehr konnte am 
Bestehen zutückblicken. Von alten 

Geräten der St. Johanner Feuerwehr iſt noch eine alte Feuer⸗ 
Iprige aus dem Jahre 1781 vorhanden, die beim Schloßbrand „ 
7. Oktober 1793 in Tätigkeit war. Die Spritze befindet ſich Mit 
noch anderen alten Erinnerungszeichen im Beſitz des Hiſtoriſchen 
Vereins. Ein ebenfalls zur Ausſtellung kommendes Bild des 
Schloßbrandes zeigt die Spritze auf der Fahrt über die alte Brücke. 
Das Beſtehen der Wehr reicht zurück bis zu dem schrecklichen Brand 
des Brennerſchen Anweſens am 11. Auguſt 1863, bei dem fünf 
blühende Menſchen vernichtet wurden. Nach dem Brandunglück 
bei Brenner ging beim Bürgermeiſter Karcher ein Schreiben der 
Turngeſellſchaft ein, in dem ſich ſämtliche Turnvereinsmitglieder 
— ildung einer Steigerabteilung bei der ſtädtiſchen Feuerwehr 
reit erklärten. Am 17. November 1862 beſchloß die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung einſtimmig die Gründung einer Kom⸗ 
pagnie Feuerwehr. Auf öffentliche nete fo bah am Beitriit in 


den Lokalblättern meldeten ſich 58 Bürger, fo daß am 7. Dezember 
1862 die Bildung der Wehr erfolgen Jonnte. Dieſe Freiwillige 
ange wurde vom Oberbrandmeijter der Mainzer Feuerwehr, 

iſer (deſſen Bild in der Gerätehalle der St. Johanner Wehr 


noch vorhanden iſt) ausgebildet. 


Bei der kürzlich ſtattgeſundenen Verſteigerung 
der Bauplätze der katholiſchen Kirchengemeinde wurden annähernd 
35 000 Fr. erzielt. Es wurden acht Bauplätze verſteigert. Be⸗ 
lanntlich wollen die Katholiken der hieſigen Gemeinde ein eigenes 
Gotteshaus errichten. Wie wir erfahren, ſoll noch in dieſem Jahre 


mit dem Bau begonnen werden, falls die freiwilligen Spenden 


in dem bisherigen Umfange weiter eingehen werden. 

Völklingen. Ein großer Kindertransport iſt am 19. Juni zum 
Landaufenthalt nach Eckernförde abgegangen. Aus der hieſigen 
Bürgermeiſterei waren 42 Kinder beteiligt. Die Kleinen trafen 

ch in Saarbrücken, von dort ging der Transport nach der Ziel— 
ation. 
Ludweiler. Unter den Klängen der Mufilkapelle der Grube 
Velſen wurde am 14. Juni die ſterbliche Hülle des Knappſchafts⸗ 
arztes Dr. med. Erich Fiſcher unter großer 3 zur 
letzten Ruhe gebracht. Dr. med. E. Fiſcher übte 16 Jahre hier 
leine Praxis aus und war, dank ſeiner reichen Erfahrungen und 
Tüchtigkeit, ſehr beliebt geweſen. Im beſten Biannesalter, erſt 
45 Jahre, übermannte ihn eine tückiſche Krankheit, die ihn mitten 
aus ſeiner reichen Arbeit riß und nach wenigen Tagen auf das 
Sterbelager ſtreckte. 

Riegelsberg. Von niedergehendem Geſtein erſchlagen wurde 
am 14. Juni auf Grube Von der Heydt der 27 jährige Bergmann 
Jalob Saar von hier. S. war jung verheiratet und Vater 
eines Kindes. 

Dillingen. Die älteſte Einwohnerin von hier war Frau Wwe. 


Nikolaus Glauben, geb. Edelblut, die am 10. Juni zur ewigen 


Ruhe gebettet wurde. Die Greiſin war am 27. Dezember 1836 
geboren, hat alſo das hohe Alter von 87 Jahren erreicht. Sie 
a — von 44 Enkeln und Urgroßmutter von 12 Ur⸗ 
enkeln. 


Bous. Vor einigen Tagen mußte im nahen Werbeln der 


Schrankenwärter Stuhlſatz zuſehen, wie fein 3½jähriges Töchter— 
chen gegen eine fahrende Lokomotive lief, ohne es retten zu 
können. Die Verletzung war derart, das das unglückliche Weſen 
bald nach der Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb. 

Merzig. Der 7 Jahre alte Sohn des Kreisarztes Dr. 
Kreuſer zog ſich während der Abweſenheit der Eltern, die auf 
ener Erholungsreiſe weilten, eine Blutvergiftung zu. Trotz ſo⸗ 
ſertiger Inanſpruchnahme des Arztes war der Junge nicht mehr 
zu retten. — Zollbauten ſollen im Kreiſe Merzig errichtet werden: 
In Reimsbach 4 Doppelhäuſer (8 Wohnungen). Hargarien 2, 
Bachem 6, Mettlach 4, Keuchingen 5, Saarhölzbach 6, Dreisbach 2, 
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Wellingen 4, Merzig⸗Stadt 4 (16 Wohnungen). Insgeſamt find 
es 24 orig’ 2 bis 4 Wohnungen, aljo 88 Wohnungen. 
Neunkirchen. Die neue mit Fahrkarten⸗ 
und wurde am 16. Juni dem Verte 
bergeben. Nachdem in einem Zeitraum von 7 Jahren die 
außerordentlich umfangreichen Bauten für die ten Gleise 
und Betiebsanlagen ausgeführt waren, konnte im Jahre 1918 an 
die Errichtung des Empfangsgebändes herangetreten werden. 
Zahlreiche techniſche Schwierigkeiten waren bei dieſem Neubau 
zu überwinden, dazu kamen die durch die Nachkriegszeit bedingten 

St. Wendel. Das neue Gymnajium, deſſen Plan 
ſchon zu Kriegsbeginn entworfen war, fol nunmehr in Angceiff 
genommen werden. — Ein reger Grenzverkehr hat ſich ſeit 
dem neuen Sturz der Mark an den nahen Grenzorten entwickelt. 
Zahlreiche Hausfrauen wandern alltäplich dorthin, um für billiges 
Geld Lebensmittel zu erſtehen. — Tot aufgefunden, und 
zwar infolge Gasvergiftung, wurde am 17. Juni abends in dem 
Stadtteil Breiten der 34 Jahre alte Bergmann Nikolaus Wagner, 
verheiratet und Vater von drei Kindern, von denen das älteſte 
3 Jahre alt iſt. Die Leiche wurde vorläuſig mit Beſchlag belegt. 


wird gegen gute Dergiitung zu kaufen geſucht. 
Gefl. Angebote an die 


„Saar - Betein“, Berlin SW. 11 


HKöniggrätzer Strage 94. 


eine neue Sefoldungscrdnung im Saargebiet. 8 


Die Regierungskommiſſion hat für die Staatsbeamten eine 
neue Beſoldungsordnung geſchaffen, die mit Wirkung vom 1. April 
1922, d. h. ein ganzes Jahr rückwirkend in Kraft geſetzt iſt. Es 
bedarf wohl kaum des Hinweiſes, daß auch dieſe Beſoldungs⸗ 
ordnung wie fo manche andere wichtige Geſetzesmaterie den ge⸗ 
wählten Verttetern der Saarbevölkerung ebenfalls nicht zur Gee 
ratung eder Begutachtung vorgelegen hat; ebenſowenig hat man 
den zuständigen Organiſationen den Einfluß auf das Zuſtande⸗ 
kommen der Beſoldungsordnung gewährt, die die Vertretungen 
von Berufsgruppen nach Lage der Dinge heute berechtigterweiſe 
beanſpruchen können. Ein Hauptmerkmal der neuen Befoldungs⸗ 
ordnung der Saarreglerung it die Veränderung der Gruppen⸗ 
einteilung. Statt der 13 Beſoldungsgruppen, wie fie die Bes 
ſoldungsordnung der preußiſchen Staats- und Reichsbeamten auf⸗ 
weiſt, find deren 18 vorgeſehen. Die Bezüge der Beamten ſetzen 
ne zuſammen aus Grundgehalt, Teuerungszulage und Kinder⸗ 
zulage. 

Die früher gezahlte Verheiratetenzulage kommt in Wegfall, 
da die Bezüge der Beſoldungsgruppen 1 bis 7 um die Sätze der 
Verheiratetenzulage erhöht worden find. 

Für die Anſtellung und Beförderung von Beamten werden 
folgende allgemeinen Grundſätze aufgeſtellt: Die Anſtellung und 
Beförderung eines Beamten kann grundſätzlich nur ſtattſinden, 

enn 1. der Anwärter die etwa für die Beamtenkategorie vor⸗ 
geſehene Prüſung mit Erſolg abgelegt Hai; 2. der Anwärter 
auch nach ſeiuer bisherigen praktiſchen Tätigkeit und nach einer 
Probedienſtleiſtung im neuen Amt die Eignung für dieſes 
zweifellos beſitzt; 3. der Anwärter die Funktionen für die im 
Kopfetat vorgeſehene Beamtenſtelle tatſächlich dauernd verſieht; 
4. eine Stelle im Perſonal frei geworden iſt und durch die Er⸗ 


nennung oder Beförderung auch keine Ueberſchreitung der für 


Beſoldungen im ganzen vorgeſehenen Geldmittel eintritt. Im 
Erundſatz ſollen die Beamten, ſofern dieſe Bedingungen erfüllt 
ſind, in der Reihenfolge ihres Anwärterdienſtalters befördert 
werden. Jedoch ſteht es den Verwaltungen frei, ohne Nückſicht 
auf das. Dienſt⸗ oder Lebensalter beſonders befähigte Beamte 
vorzugsweiſe nach ihrer Wahl zu Efördern. 

Hier erkennt man den Pferdeſuß der neuen Beſoldungs⸗ 
ordnung. Angeſichts der Tatſache, daß im Saargebiet in den 
Stellen, die letzten Endes über die außer der Reihe vorzunehmen⸗ 
den Beförderungen zu entſcheiden haben, landfremde Aus⸗ 
länder ſitzen, die ganz andere Intereſſen haben. als Beamte 
lediglich nach ihrer rein beamtlichen Tüchtigkeit zu befördern, 
muß mit Rückſicht auf bereits vorliegende Muſterbeiſpiele mit 
der Wahrſcheinlichkeit gerechnet werden, daß ſich zum Teil ein 
ekelhaftes Strebertufebreit macht, das in polis 
tiſche und völkiſche Charalterloſigkeit aus⸗ 


artet und vor allen Dingen den deutſchen Be⸗ 
langen des deutſchen Saargebiets abträglich iſt. 
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wahrte Garelin die von 


La 


Perſonalnacheichten. 


Mitbürger Gaarbriidens find Mitte Juni 


— 


altbekannte 
d. J. verſtorben: inand Garell * m 94. und Eduard Haas 
im 80. Qebensiahre. Hert Garelly wär det älteſte Einwohner 


Saarbrückens; der Name Garelly ijt mit der Geſchichte Saar⸗ 


brückens und det heimiſchen Turnerei aufs innigſte verwachſen, 
war et doch Mitbegründer des heutigen Turnvereins Saarbrücken 
von 1848, deſſen Sprecher und Fahnenträger er im Revolutions- 
jahre war. Als die zweite Turnſperte einſetzte und die Turn⸗ 
veteine als Folge ihres Einttetens für die großdeutſchen und 
demokratiſchen Ziele der 5 der Auflöfung anheimfielen, ver⸗ 
Jungfrauen der Saarſtädte geſtiftete 

bne bis zu der Neugründung des Vereins im Jahre 1860. 
relly war wohl ber einzige lebende Turner Deutſch⸗ 
lands, det im Jahre 1848 als ausübender Jünger Jahns 
auf dem Plane ſtand, ſicherlich aber det älteſte Turner des 
Nheln landes. Der Turnverein Saarbrücken von 1848 ehrte 
bis vor wenigen Jahren ſein Ehrenmitglied alljährlich an ſeinem 
Geburtstage durch einen Fackelzug. In einem Nachruf des 48er 
Turnveteins über den Verſtorbenen heißt es u. a.: Ein Stück 
Heimat, ein Stück Turngeſchichte iſt mit ihm dabingegangen, ein 
wahrhaft deuſſcher Mann, deſſen Seele Adel und deſſen Weſen 
Treue war. Er hat. bis die Schatten des Alters jeinen Lebens⸗ 
weg dunkelten. Jahrzehnte hindurch ſeinen gern Anhänglichkeit 
und Liebe bewahrt, von den Alten geſchätzt und geehrt, von der 
Jugend in Ehrfurcht bewundert. — Herr Eduard Haas, der zu 
den Neugründern des gleichen Turnvereins im Jahre 1860 zählte, 


tt der Bürgetſchaft hauptſächlich als Mitkämpfer beim Sturm 


auf die Spicherer Höhen., den er in den Reihen des Hohenzollern⸗ 
ſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 40 mitmachte, bekannt geworden. 
Er war einer der Tapferen, die ſich an d 5 heißen 6. Au 
das Eiſerne Kreuz erwarben. Ueber ſeine Feldzugserlebniſſe hat 
Haas in ſpäteren Jahren eine anſchauliche Schilderung in 

den Spalten der „Saarbr. Zig.“ gegeben und auf vielfachen 
Wunſch noch eine Reihe humorvoller und zeitgeſchichtli inter⸗ 
eſſanter Erinnerungen aus ſeiner Jugendzeit niedergeſchrieben. 
Auch im öffentlichen Leben iſt der ehemalige Beamte der preußi⸗ 
ſchen Bergverwaltung ſür das Wohl ſeiner Mitbürger tätig ge⸗ 
weſen. So hat er als langfähriger Vorſitzender der Saarbrücker 
2 aft eine ſegensreiche Initiative entfaltet und man⸗ 
ches ſchöne Siedlungsheim erſtehen helfen. In der Bürgerſchaft 
erfreute ſich Herr Haas ſeines liebenswürdigen Weſens wegen 
allgemeiner Beliebtheit. 

Der Tod dleſer beiden alten Saarbrücker wird weit über 
Saarbrücken binaus. überall. wo Saarbrücker wohnen, Trauer 
und Erinnerungen wecken. 
Ludwig SHlaudeder in St. Ingbert ijt im Alter 
von 76 Jahren nach längerem Leiden verſtorben. Mehr als ein 
balbes Jahrhundert lang war der Verſtorbene in St. Ingbert 
als Lehrer tätig und hat ſegensreich 2 Mit allen Faſern 
ines Lebens hing er an ſeinem Lehrerberuf, und nur mit 
chwerem Herzen tft er dem Rate ſeiner Angehörigen gefolgt und 
wor einigen Jahren in den Nuheſtand getrete z. Wer dem nun 
nach einem arbeitsreichen Leben Dahingegangenen im Leben je 
nährgetreten iſt, wird ſeinen Heimgang betrauern. Mit ihn geht 


ein pile St. bebin. 
| te Brüder t und Otte Laugs aus Saarbrücken haben 
bekanntlich ſchon ſeit Jahren in der muſikaliſchen Welt einen 
uten Klang. Wiederzolt iſt die hohe künſtleriſche Auffaſſung 
leſer beiden Saarbrücker Künſtler in der Preſſe hervorgehoben 
worden. Noch kürzlich befaßte ſich die öffentliche Muſikkritik mit 
Robert Laugs, der als Ffeſtdirigent gelegentlich des deutschen 
Tonkünſtlerfeſtes in Caſſel hervortrat. Seine Leiſtungen fanden 
rückhaltloſe Anerkennung. Einen ähnlichen Erfolg hatte fein 
jüngerer Bruder Otto, Muſikdirektor. mit dem Sürzenlch⸗ 
Orcheſter in Köln. Wir freuen zus, dieſe Erfolge der beiden 
Saarbrücker Künſtler hier verzeichnen zu können, fragen ſie doch 
mit dazu bei, den Namen unſerer lieben Saarheimat auch auf 
künſtleriſchem Gebiete hinauszutragen und bekannt zu machen. 
Wir würden uns freuen, wenn es ihnen bei paſſender Gelegenheit 
ria thre Kunſt erfolgreich auch in den Dienſt unſerer deut⸗ 
chen Saarſache zu fiellen. Die Not im Saargebiet ift groß, jeder 


Saardeutſche aber ijt verpflicret, nach Kräften an der Linderung 


diefer Not zu arbeiten. 

Aus der Juſtizverwaltung. Studienreferendar Wilh. Schulz 
von der Landesſtudienanſtalt in Ottweiler iſt zum Studienaſſeſſor 
ernannt worden. 

Aus der Gemeindeverwaltung. Steuerſekretär Schöneberger 
1 wurde zum Bürgermeiſter von Mittelbexbach ge⸗ 


Aus der Schulverwaltung. Aus den evangeliſchen Schulen 
von Dudmeſler. Sulzbach, Friedrichsthal. Quierſchied. Schiffweiler. 
Spieſen. Wemmetsweiler, Illingen und Eppelborn iſt ein neuer 
Schulauſſichtsbezirk Sulzbach gebildet worden, deſſen Verwaltung 
dem Kreisſchulrat Reinemann übertragen wurde. Seinen 


| 


j 


früheren Bezirk Neunkirchen erhielt der zum Kreisſchultat ere 
nannte Reftor Steeg aus Neunkirchen. Die bisher don dem Nektor 
Geder im Nebenamte verwaltete Stelle des Leiters der pects 
bildungsſchule in Sulzbach iſt hauptamtlich durch den Fort⸗ 
bildungsſchuldirektor Arzdorf aus Saarbrücken be worden. 
Todes ichten. ard 
Gerichts 


nacht rdinand Gate l ly, 94 

Haas, 80 J., Frau Anna Kühnert geb. Bruch, 23 
referendar Dr. jur. Erich Knops, Leutnant a. D. im 2. Garde⸗ 
Id⸗Artl.⸗Regt., J t des Eiſernen Kre 1. Klaſſe, 20 J. 
in Siegen, früher in Saarbrücken), Frau garete Bauer. 
ged. Saal, tmeijter Friedrich Schröder, 73 Eduard 
ras „ 18% J., Bergmann Heinri Ludwig o tenz, 
* N Frau Wilhelm Neiſes geb. tor, 62 J., Helene 
ildau geb. Keller, 32 J., Sängerin Liſa Kaupp, Eugen 
Lang, 68 3, Frau Witwe Joh. Mart. Braun 90 Straub, 
80 J., Tre ter Hermes, Veteran von 1866, 70-71, 80 J. 
Paul Run ft, 32 


J. 

35 J. Schul ie geb. Wolf, ſämtlich 

— Dr. Grid * 

weiler. — Klara Dört geb. Chrijtman 

weiler. — Walter, 67 J., Frau ae Hertel geb. 

Schneider, 59 J., beide in Sulzbach. — Gerhard Kreuſet, 6 J. 


in Merzig. — Frau Wwe. Franz Rößler Maria geb. Kleinn, 77 

in Liesdorf. — Frau Wwe. Franz Kopp Maria geb. Ferſing, 72 

in Wadgaſſen. — Nechnungsrat a. D. S. te nora, 77 J, 
weiler. — Anna Fell, 19 J., Frau ung 


Karoline 


ge Müller, 22 J, beide in Neunkirchen. — Frau Petronella 
unge geb. Miller, 31 J., in Wiebelskirchen. — Frau Wwe. 
Gertraude Uhl geb. Peter, 74 J., Ptivatmann Ludwig Feget, 


ne Saa 
Otto Hiller 1 t in Stuttgart, ijt dieſer Tage I Alter 
von 64 Jahren ot Ueber 25 Jahre (1880—1905) hat er 
in Saarbrücken gegenüber der Luiſenanlage ſein photographiſches 
Ateliet gehabt, ſpäter lebte er in Saarbrücken und zuletzt in 
Stuttgart als Nentner. Er war in Stuttgart ein verdienſt⸗ 
volles Vorſtandsmitglied der Württembergiſchen Saar⸗ 
vereinigung und ein regelmäßiger Beſucher des Saar⸗ 
brider Stammtiſches. Unſer liebes arbrücken war 
ihm zur zweiten Heimat geworden, die er mit jeder Faser ſeines 
raens geliebt hat. An dem ſchweren Geſchick unſerer Saar⸗ 
imat hat er wie ſelten jemand Anteil genommen und mit 
warmem Intereſſe und tieſem Herzweh alle Vorgänge, die 
Knechtung unter der franzöſiſchen Fremdherrſchaft verfolgt. Mit 
Rat und Tat nahm er ſich der vielen Landsleute aus dem Saar⸗ 
gebiet, die nach Stuttgart kamen, an. Sein Andenken wird von 
allen, die dieſen braven und biederen Mann gekannt haben, hoch 
in Ehren gehalten werden. 


Schule und Kirche. 


ranzöſiſcher „Geſchichts unterricht“. Bekanntlich hat die Res 
— * auf Veranlaſſung von Paris unter Mit⸗ 
wirkung des franzöſiſchen Kultusminiſteriums ein neues Leſebuch 
iit die ſaarldndiſchen Volksſchu len das der = 
ändiſchen Jugend jeden 17 en M ang mit dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande nehmen 1 Welcher Geiſt im Bischen 
Kultusminiſterium lebt, erg t ſich aus einem frames n für 
die Volksſchule beſtimmten le chtsbuch, aus dem „Aftonbladet“ 
in Stockholm folgende Bruchſtücke wiedergibt: ie 
„Lieber ane er Knabe! Du biſt nun auf der letzten Seite 
deines udes, du haſt das Schicksal deines Vaterlandes 
durch alle talter verfolgt. Dein Herz hat pelolagen, als du 
von der pattiotiſchen Leidensheldin Jeanne d Arc laſeſt. Mit det 
Revolution von 1793 pay du deinen Kopf fed erhoben und deine 
Jauſt gegen das feindliche Europa geballt. Als du mit Napoleon 
eindrangeſt in die feindlichen Hauptſtädte, war dein Herz be⸗ 
rauſcht von Stolz. Aber, kleiner Franzoſe, du Haft geweint bet 
der Demütigung des Vaterlandes 1870. Doch erhebe wieder 
deinen Kopf, mein Kind, ier Stats über dein Land! Unjere hod 
— 1 Feinde glaubten 1914 ſicher, ihr ſchändliches Werk 
von 1870 zu vollenden. Aber denke daran, wie die Kindeskinder 
der großen Revolution, wie unſere Soldaten. wie dein Vaterland 
das böſe Feindesland über den Haufen warfen! Sei ſtolz, kleiner 
Franzoſe dein Vater hat es beſiegt!“ = | 
Auf der 1 Seite iſt Kaiſer Wilhelm II. abge⸗ 
bildet und wie folgt charakteriſiert: Er war ein ſehr böſer Mann, 
dieſer Kaiſer. Anſtatt ſeinem Volke zu ſagen, daß Gedeihen nur 
auf Arbeit beruht, daß das Glück nur in Güte, Rechtſchaffenheit, 
Ehrlichkeit, Gerechtigkeit beſteht, ſagte 2 feinem Volke: Seht, 
S iſt ſo reich, ſo ſchön! Seht ſein Weideland, ſeine Wein⸗ 
erge, ſeine Ernte und ſeine Fabriken! Folgt mir in den Krieg 
und dieſe Reichtümer ſollen euch gehören! Bis an die Zähne be⸗ 
waffuet, werden wir bei den friedlichen Franzoſen eindringen und 
deren Beſitztümer nehmen. Und das foll dann euer Eigentum 
werden. Die lüſternen — ery folgten ihrem Kaiſer.“ | 
Dazu bemerkt „Aſtonbladet“ trocken und ſcharf: „Schade um 
den lieben franzöſiſchen Jungen!!! | | 
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Nähe von Schnappach feinen Sitz; im Krämerſchen 
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„Saar- 


Um die Gomnafie stot 

pier Jahren fehlt dem ſtädtiſchen Neſormoymnaſium in Saar⸗ 
der Leitet. 
roactennerjammlung ſchon gewählt, durch die Regierungstommil- 
fon jedoch nicht beſtätigt. Selbſt bei einer einſtimmigen 
Wahl wurde die Beſtätigung verſagt. Die Proteſte der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung gegen dieſe Eingriffe in das Selbſtbe⸗ 


Himmungsrecht änderten den Standpunkt der Regierungsfommil- 


— nicht. Bei der letzten Wahl erhielt Studienrat Pirt die 
ehrheit durch die Stimmen der Liberalen, Demofraten und der 
Linken. Das Zentrum trat für den Studienrat Dr. Klages ein. 
Die Regierungskommiſſion ernannte darauf einen Studienrat aus 
St. Wendel zum vorläufigen Leiter des Saarbrücker Gym naſiums. 
In der letzten Stabdtverordnetenfikung wurde die Geſetzmäßigkeit 
der nur von einem Mitglied der Regierungsfommilfion vollzoge⸗ 
nen Nichtbeſtätigung bejtritten und die Stadtverwaltung erſucht, 
Beſchwerde bei der geſamten RegierungsfommijlfidhR einzulegen. 
Die Liberalen, Demokraten und die Linke beſchloſſen einen dem⸗ 
entſprechenden Antrag und halten an der Wahl Piris felt. Die 
4 gab eine Erklärung ab, in. der es heißt, daß 

tr Pirt gegen die Stimmen der geſamten Zentrumsfraktion ge⸗ 
wählt worden fei und die Sentrumsfraftion dementſprechend 
jede Verantwortung und Mitwirkung ablehne. Die Zen⸗ 
trumstaftion trete jedoch ſtets für die Erhaltung der Selbſt⸗ 
verwaltung ein. — Ob denn wirklich keine Möglichkeit beſtanden 
hätte, ſich auf eine Perſon zu einigen, um der Regierungs⸗ 
kommiſſion einen Scheingrund für die Nichtachtung eines Stadt⸗ 
verordnetenbeſchluſſes zu nehmen? 


Aus dem Partei- und Gewerkſchaſtsleben. 
Die Flucht aus der kemmun n Partei. sn der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung von Neunkirchen gab der kommu⸗ 
niſtiſche Stadtverordnete Buchmann für ſich ſowie für ſeine 
Dr Geib nachſtehende Erklärung ab: 
„Aus den Lehren des abgeſchloſſenen Wirtſchaſtskampfes reſul⸗ 
tierend, find wir seyoungen, im Intereſſe des notwendigen Zu⸗ 
lammenſchluſſes der Arbeiterſchaft, unſere Mandate an die KPD. 
zurückzugeben. Nachdem wir zu der Ueberzeugung gekommen find, 
daß die RED. im Saargebiet nicht gewillt und imſtande ijt, reale 
und poſitive Arbeit zum Wohle der geſamten Bevölkerung zu 
vollbringen, haben wir den Entſchluß nach reiflicher Ueberlegung 
92 weil wir den Willen haben, eine objektive, zielklare, dem 
or chritt der Arbeiterſchaft dienende Politik zu machen, die auch 
durch die ſtärkſten Machtverhältniſſe des jeweiligen Arbeitgebers 
nicht 2 werden kann.“ Wenn man berückſichtigt, daß 
hinter den drei Stadtverordneten etwa 50 Proz. der kommuniſti⸗ 
ſchen Wähler Neunkirchens ſtehen, ſo dürfte ohne weiteres klar 
lein, daß dieſe Ereigniſſe für die hieſige KPD. eine Kataſtrophe 


bedeuten. von den @ * 


Die Kohlengruben in der Saarpfalz. 

Eine der umfangreichſten Anlagen, die Steinkohlengrube 
St. Ingbert, reicht mit ihren Anfängen bis ins Jahr 1730 zurück, 
in welcher Zeit die Bauern der Umgebung bereits zutage liegende 
Kohlen in jener Gegend abſuhren. Als die Ausbeute größer 
wurde, egen der damalige Landesherr Graf v. d. Leyen Beſitz 
ron den Gruben, die während der franzöſiſchen Republik und in 
den darauffolgenden Jahren franzöſiſches Staatseigentum blieben. 
Etſt 1815 fiel das Gebiet wieder an Bayern zurück, doch erkannte 
der Staat die v. d. Leyenſche Berechtigung an. Der Bergbau 
wurde damals lediglich mit Stollen betrieben und — 11 ae 

nden 
verwitterte Halden und verſchüttete 


lich heute noch vielfach 


Stolleneingänge aus jenen Anfängen des St. Ingberter Berg: 


— Der Grubenbetrich ſtößt Heute im Norden, Often und 
eſten bereits an die bisher fiskaliſchen Saargruben. Jetzt 
mündet z. B. ein über 2% Kilometer langer Stollen in St. Ing⸗ 
bett (Riſchbach) wie in Schnappach (hier vor der n 
er wurde 1852 zu St. Ingbert durchſchlagen und berührt etwa 
60 Flöze, die abbauwürdig find und nutzbare Geſamtmächtigkeit 
bis etwa 42 Meter haben. Auf der höchſten Kuppe des ſtatt⸗ 


lichen Kohlenſeldes, den Sechseichen, find zwei Schächte angeſetzt, 


darunter der Hauptförderſchacht, der Abſtand der tiefiten Sohle 
von Sechseichen beträgt über 300 Meter. Moderne Kohlenauf⸗ 
arbeitsanlagen wurden 1897 und 1903 durch Dortmunder und 
Dillinger Firmen errichtet. Die benachbarte Steinkohlengrube 
Frankenholz, eine Privatgrube, reicht bis 1879 zurück, nachdem 
ſchon von 1845 an Schürſarbeiten ſtattgeſunden hatten, die im 
log. Klemmloch in 20 Meter Tieſe ein ziemlich mächtiges Flöz 
ergaben. Am 5. September 1845 erteilte die bayeriſche Regierung 
die Bergbaugenehmigung für ein Grubenſeld von 4½ Kilometer 
Ausdehnung. Zahlreiche Bohrverſuche ergaben nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg, erſt als 1869 eine Erweiterung des Feldes auf 
800 Hektar erſolgte, ning die Vorarbeit flotter votwärts. Es 
wurde im genannten Klemmlochtal ein 800 Meter langer Stollen 


auf dem Wege 


— 


- ~ 
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irekterenſtelle in Saarbrücken. Seit etwa ] gettieben, 1877 wurde ein weiteres Bohrloch angeſetzt und bis zu 
Drei Direktoren wurden der Stadt role bet 
von der Stadtver⸗ folgende e wur s flözrei hlengebirge eſtellt 
und da geſichert. rhrend Lieser Je t — für 


das Unternehmen jajt keine. Teilhaber zu finden, Jo daß es haupt⸗ 
ſächlich in nn e achleute ſtanden dem Be⸗ 
trieb ſkepiiſch gegenüber. ie Kohlenfötderung begann am 
9. März 1891 von der 3. Sohle des 1879 begonnenen Schachtes. 
>" den folgenden 12 Jahren waren bereits über 3 Millionen 
onnen Kohlen im Wert von etwa 90 Millionen Mark gefördert. 
Nicht minder bedeutſam entwickelte ſich die Staatsgrube Bexbach, 
die geologiſch mit der Nachbargrube zuſammenhängt und am 
Kohlenreichtum der Saarmulde keilnimmt. Im letzten Friedens- 
jahr wurden im Bereich der Berginſpektion Zweibrücken 622 400 
Tonnen Kohlen gewonnen, davon 372 800,70 in den beiden ehe⸗ 
maligen Staatsgruben. Weit über 4000 Bergknappen arbeiten in 
den genannten Bergwerken, aus den Bezirksämtern St. Ingbert, 
Zweibrücken, Homburg und Kaiſerslautern ſtammend. 

In das auch Berliner Mache? In der ftanzöſiſchen Preſſe ift 
bekanntlich auf höhere Anweiſung übereinſtimmend „berichtet“ 
worden, der Streik auf den Saargruben ſei von Berlin beſohlen 
und finanziell unterſtützt worden. Es lohnt ſich nicht, auf ſolche 
Albernheiten und Verlogenheiten einzugehen. Wo der wirkli 
Grund des Streiks zu ſuchen iſt, ergab ſich aus einer Belegſchafts⸗ 
verſammlung der Grube Hilſchbach, die nach eingehender Aus⸗ 


ſprache eine Entſchließung faßte, in der es heißt: Die am 14. Juni 


in Dudweiler im Lokale Bayer tagende ſtarkbeſuchte Belegſchafts⸗ 
verſammlung der Grube Hilſchbach proteſtiert auf das 
entſchiedenſte gegen die menſchenunwürdige Be⸗ 
handlung, wie lic heute auf den Saargruben be⸗ 
ſteht. Die Belegſchaft läßt ſich keine Maß regelungen gefallen. 
Sie verweiſt dabei auf die ſchriftliche Erklärung der Direktion, wo 


es heißt: „Lediglich wegen Teilnahme am Streik oder der Aus⸗ 


übung der Funktionen, die von den Organiſationen angewieſen 
waten, darf keine Maßregelung ſtattſinden.“ Ferner verlangt die 
Belegſchaft, daß die Gedinge ſo abgeſchloſſen werden, daß auch 
10 Fr. verdient werden können. . 

Des weiteren verlangen wit eine andere Behand⸗ 
lung unferer Ausſchußmänner, die bis heute 
unſet vollſtes Vertrauen genießen. Die Belegſchaft 
tuft der Verwaltung zu: „Bis hiethin und nicht weiter.“ 


~ 


Verkehr von Arbeiterzügen nach den im beſetzten Gebiet gele⸗ 
genen Sreunztationen. Seit dem 4. Juni werden direkte Arbeiter⸗ 
züge durch ſaarländiſches Zugperſonal von Stationen der Saar⸗ 
bahnen nach den im beſetzten Gebiet gelegenen Stationen Zwei⸗ 
brücken, Glan⸗ Münchweiler, Türkismühle, Nonnweiler und Taben 
gefahren. Die Benutzung dieſer Züge auf den Regieltreden ijt 
nur den im Caargebiet beſchäftigten und im beſetzten iet wohn⸗ 
haften Arbeitern geſtattet. Es werden daher auch nur an dieſe 
Arbeiter Arbeiterrückfahrkarten, Monats⸗ und Wochenkarten aus⸗ 
gegeben. Fahrkarten des gewöhnlichen Verkehrs nach Stationen 
des beſetzten Gebietes werden nicht ausgegeben. 


humor. 


Im Ja re des Heiles 1918 wurden einige 
zur Erntearbeit auf ein Bauerngehöft in der N 
del abkommandiert. 


Die Tochter, das einzige Kind des alten Bauern, war gerade 


Nuſſen 
von St. Wen⸗ 


keine Schönheit, ſie war auch ſchon aus der erſten end heraus 
und hatte noch obendrein einen er, ſo daß der Bauer ſchon 
alle Hoffnung auf einen männlichen Erben re 


Enkel begraben hatte. Beton einem der fien und der 
Tachter hatte ſich nun doch ein kleines Verhältnis entſponnen. Da 
brach plötzlich die Revolution aus und die Ruſſen wurden ab⸗ 
transportiert. Doch das Verhältnis war nicht ohne Fol ge⸗ 
blieben und eines Tages brachte die Tochter einen Heinen Jungen 
r Welt. Als nun die lieben Nachbarn ſich nach dem Befinden 
r Mutter und Kind erkundigten und überhaupt, was er, der 
Bauer, zu der Sache ſage, antwortete er nicht ohne Stolz: „Datt 
wir den Jungen hann, freit uns ſehr, aber — — wenn nut 
die Sprood net wär. Mitgeteilt von K. O. 


Rault und Hector. 

Hector und Nault, beide von den Saarregierung, treſſen ich 

einer Konſerenz. | 
= zu Nault: Dein Volk iſt mein Volk. 

ault zu Hector: Dein Eid ist Mein Eid. 


Itankenverdienſt der Saarregicrung. 


Alle können nicht genug bekommen. 8 
Der genügſamſte Mann dagegen war Hector, denn der hatte 


mit einem Franke genug. 
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Sette | „See- Freund 


2 


vom Sund „Saar ⸗ Verein“ 
angeſchloſſenen 


Eine gemeinſchaftliche Si des Vorſta des Bundes 
unnd des Beratungs- und der 
Geschäftsstelle ,Saar-Berein® 
Interſraktionellen Saarausſchuſßes der politischen 
len des Reichstages und der Landtage fand am Diensta 
dem 19. Juni 1923, nachm. 4 Uhr, im Preuß. Abgeordnetenhauſe 
Beteiligung ſtatt. Unter den Anwe enden befanden 
u. a. die Herren Staatsminiſter a. D. Dr. Südekum und 
ominicus, Konteradmiral a. D. Seebohm, die Herren 
Abgeordneten Direktor 35. Metzinger, midt, 
Landgerichtsdirektor Eichhoff, Bachem, von Papen, 
acoby u. a., ferner die Herren Regierungsprajidenten 
omm und Dr. von Halfern, mehrere Herren Gewerk⸗ 
sſekretäte ſowie Vertreter der einzelnen Ortsgruppen, Vor⸗ 


ſcha 
— smitalieder u. a. Vor Eintritt in die. Tagesordnung be- 
i 


te der 3 — des Bundes, Oberlandesgerichtsrat 
4 ndres, die Erſchienenen mit dem Ausdruck herzlichen Dankes, 
indem er beſonders dem anweſenden Gaſte berſt L. a. 
eterſens, 2 als einen Angehörigen der ritter⸗ 
ichen Nation Schwedeſt willkommen hieß. Der Vorſitzende des 
Beratungs⸗ und N Bergaſſeſſor und Bergwerks⸗ 
direktor a. D. Droge, ſchloß ſich den Begrüßungsworten des 
Vorredners an und gab ſeiner — darüber Ausdruck, daß 
das beſondere Streben des Saar⸗Vereins, die Saar überall und 
bei jeder Gelegenheit mitbenannt zu hören, durch die Anwendung 
der oo gon „Rhein, Ruhr und Saar“ in jeder Be⸗ 
ziehung erreicht worden fei. Hierauf wurde in die Tages: 
ordnung eingetreten. Den Geſchäftsbericht für das 
0 1923 und Kaſſenbericht für das 1. Vierteljahr 
ſowie Kaſſenüberblick für weite laufende Vierteljahr 1923 
erſtattete der Leiter der Geschäftsstelle Verwaltungsdirektor 
Vogel. Einleitend wies er darauf hin, daß die Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗ Verein“ cam 1. Juli d. J. auf eine vierjährige 
arbeits⸗ und erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken könne. Er ſchilderte 
* weitere Entwickelung der Organiſation Bund „Saar⸗ 
rein“, erwähnte die verſchiedenen Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften. Die Hauptaufgaben, welche in einer weit⸗ 
gehen Aufklärung über den deutſchen Chardtter des Saar⸗ 
gebietes und ſeiner kreudeutſchen Bevölkerung beſtehen, ſchilderte 
et eingehend, nachdem er auf den parteipolitiſch neu⸗ 
tralen und interkonfeſſionellen Grundſatz hin⸗ 
gewieſen hatte. Deshalb erjtrebe man eine Zuſammenarbeit mit 
allen politi Parteien, allen Organisationen und allen Ver⸗ 
einen und Perſonen. Auf die Wert lech Auswirkung aller 
Veranſtaltungen werde der größte Wert gelegt, in vielen großen 
Städten ſeien Vorträge, Kundgebungen uſw. zu piston 
vertgeidnen, Weiter ſtellte der Ge * tsbericht feſt, 
Arbeit der „Saar⸗ Vereine“ nur in dem n 
deuiſchen Vaterlande abjpiele, in die Kämpfe im Saar⸗ 
gebiet ſelbſt habe man fi nie ein⸗ 


Zwecke zu 
die ganze 
en 


ge mifdt An dieſem Grundſatze werde ſtets feſtgehalten 
erden. Die Aufklärungsarbeit der „Saar⸗Veteine“ dezwecke 
lediglich die Unterſtützung des um die Erhaltung 
ihres Deutſchtums fo borbildlich kämpfenden 
Saatvolkes im nichtbeſetzten Vaterlande, im In⸗ und im 
Auslande, und die Erfolge ſeien recht gute. Redner legte dann die 
im abgelaufenen Berichtshalbjahr geleiſtete Arbeit auf den ver⸗ 
eten eingehend dar. Daraus geht hervot, daß die 
aat⸗ Verein“ alle 7 e und 
ſowie die Kämpfe gegen die bewußten Verſtiße der 
Saarregierungstommiffion aufs aufmerkſamſte und gewiſſenhafteſte 
verfolgt und mit allem Nachdruck für die weiteſtgehende Aufklärung 
trägt, um das Augenmerk der n Welt auf das Un⸗ 
etrhörte zu lenken, was im ſel felt. ahren vor 
1. Die t behandelt der Geſchäftsbericht 
ebenta eingehend Ueber das Mitteilungsblatt „Der Saar⸗ 
{see pa es nach einem Hinweis auf die ſchweren Kämpfe, 
ie tf an ts der Geldentwertung durchgemacht hat, und in 
Anerkennung und Dankbarkeit der hervorragenden ee 
keit Ortsgruppen, Einzelmiiglieder, kör 
N t ulm. u. a. Der „Saarfreund hat das Ziel, die 
Ridtlinien, welche ſich die politiſchen Pareien des 
Sdargebietes füt ihre golitiſche Haltung in dem 
Kampfe um die Deutiderha tun 
ebietes Ann aben, mit allen Kräften zu unter⸗ 
ützen. Es liegt ihm nichts ferner, als etwa die Politik des 
argebietes beeinfluſſen wollen. — Trotz großer Schwierig⸗ 


keiten 28 und anderer Art kann der „Saarfreund“ auf 


ſehr günſtige Erjolse zurückblicken. Mit einem eingehenden 
Kaſſenbe richt, der ebenfalls ſchriftlich niedergelegt iſt, und mit 
Büchern. Belegen ſowie dem Prüfungsberichte eines Bücher⸗ 
tevijors vorliegt, ſchloß der Geſchäftsbericht ab. Von der übrigen 
Tac zsardnung erwähnen wir kurz folgendes: Aufbringung 


— — — 


des Saar⸗ 


und den 


weiterer Mittel für eine Sicherung und einen Ausbau der Tati 
keit. (Berichterſtatter: Andres 
waltungsdirektor Vogel.) Erweiſerte Preſſe⸗Pr 
Deutſche Kulturarbeit auf verſchiedenen Gebleten usw. di 
—1 und über welche ebenfalls ei 


rſch 

gehend tet wurde. Die Frage der Vorbereitung der A 
mung, der Fühlung mit- den Parlamenten und mit 12 — 
bänden, die Saarkundgebung in Karlsruhe am 
15. Juli 1923, verbunden mit der Ml. Tagung des Bundes 
und das Deutſche Turnfeſt in München mit dem Münchener Sa 
Tutner⸗Abend am 13. Juli 1923 beſchäftigte mit großem Intereſſe 
die Sitzung, desgleichen die Errichtung einer wiſſenſchaftlichen 
alen t das Saargebiet im . an die Univerfitad 

er 


zur 89 von Gutachten über Saargebiets⸗ 
gen. richterſtatter: Rechtsanwalt Giersberg ⸗Magde⸗ 
a Dieſe dankenswerte Anregung ſoll weiter verfolgt — 


Nach einer ausgiebigen Ausſprache t die derzeiti Berd 
hältniſſe im Saargebiet, den Kampf rye die 
Notverordnung, den Bergarheiterftreif uſw. 
wurde die Sitzung mit herzlichem Danke für das große Intereſſe 
der Teilnehmer an allen wichtigen Fragen geſchlofſen 

Die O Berlin des Bundes „Saar⸗Berein“ hielt am 
12. Juni d. J. eine Sitzung des Vorſtandes und des 
Werbeausſchuſſes ab, in welcher nach Eröffnung und Be⸗ 
durch den Vorfigenden, Direktor M. Fett, der Schrift⸗ 
ührer. Verwaltungsdirektor Vogel. den Bericht über die bis⸗ 
herige diesjährige Tätigkeit des Vereins und den Kaſſenbericht 
erſtattete. Mit Genugtuung konnte er feſtſtellen. daß durch die 
Einrichtung der Mitgliederkartothek dem Verein Geld⸗ 


mittel in viel größerem Umfange als bisher zugefloſſen ſeien, | 


o daß die wirtſchaftlichen Mr in jeder Beziehung be⸗ 
friedigen, ja gut ſeien, zumal dem Verein von ſehr geſchätzter 
Seite eine Stifung von einer Million Mark zugegangen ſei. Der 
Werbeausſchuß müſſe aber trotzdem mehr als bisher ſeine 
Tätigkeit entfalten, damit die Mitgliederzahl. welche zurzeit 450 
betrage, eine Erhöhung erfahre. Für dieſe Zwecke ſoll eine be⸗ 
ſondere Liſte aufgeſtellt werden. Die Arbeit müſſe ſich aber be⸗ 
ſonders auf die Gewinnung neuer Mitglieder und Bezieher 
des „Saarfreund“ erſtrecken. Der Vertrieb des letzteren und 


die Aufbringung von freiwilligen Spenden, um die 


weitere Herausgabe dieſes Blattes ſicherzuſtellen, müßte die 
allet Mitglieder fein. Vecwaltungs⸗ 
irektor Vogel gab dann noch einen klaren Ueberblick über die 
Kaſſenverhältniſſe. worauf einſtimmig beſchloſſen wurde, der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Saat⸗Verein als Zuſchuß des Bundes den Betrag 
von 108000 M. und für den „Saarfreund“ den Betrag von 50 000 
Mark zu überweiſen. Zu der 3. Tagung des Bundes 
Saar⸗Verein in Rarisrube am 15. Juli d. IJ. ſollen 
möglichſt piele Vertreter entſandt werden. Für die Aufnahme 
von Schulkindern aus dem Saargebiet wurde ein beſonderer Aus: 
ſchuß unter dem Borfike der Frau Vogel gewählt. Nach Be⸗ 
ſprechung des Arbeitsnlanes für das zweite Halbiahr 1923 und 
der Veranſtaltung eines Unterhaltungsabends uſw., ſowie der 
enarbeit mit der akademiſchen Jugend. beſonders mit der 

wurde die Sitzung geſchloſſen. 

rtsgrup tlin des Bundes „Saar⸗Vere — 
on 19. Juni, Verein 3 


Deutſcher Ingenieure, Berlin NRW., aße 4a, ihre 
rte Monat Juni ab. Die Ver⸗ 
ſammlung war außerordentlich gut beſucht. Unter den Anweſen⸗ 


den bemerkte man Herrn Oberſt L. af Peterſens, Stock⸗ 
holm, den Vertreter der ritterlichen Nation Schweden, eine 
warmen Freund des gebiets und ſeiner Not. Ferner 
man unter den Zu 
Reichstags und Preußiſchen Landtags. Der Vorſitzende, Direktor 
Feile eröffnete die rſammlung und dankte für den guten 
ſuch, beſondere Worte der Begrüßung und des Dankes widmete 
er dem ſchen Dann ergriff Bergmann Walter 
Schmitt, Neunkirchen (Saat) das Wort ſeinem Vor⸗ 
trag: „Det Bergarbeiterſtreik im aargebiet, 
ſeine wirtſchaftlichen und politiſchen Begleit⸗ 
erſchelnungen und Auswirkungen“, welcher von allen 
Anweſenden mit ſteigendem Intereſſe verfolgt wurde. Ueber den 
Vortrag ſelbſt wird in der nächſten Nummer des „Saar⸗ 
teund“ an beſonderer Stelle berichtet. Nach Beendigung des 
ortrages trat man in eine Ausſprache ein, in welcher Redakteur 
Ollmert⸗Fulda die 
einigen Sätzen zuſammenfaſſend unterſtrich. In einem Schluß⸗ 
wort ſprach der Vorſitzende der Ortsgruppe, Direktor Fett 
den Wunſch aus, daß die Ausführungen des Hauptredners überall 
auf fruchtbaren Boden fallen möchten. Es fei zu bedauern, daß 
gewiſſe Kreiſe im Saargebiet nicht in gleicher Weiſe durchhalten, 
wie es die Bergarbeiter getan haben und gewiß auch fernerhin 
als gute deutſche Männer tun werden. Es feble in gewiſſen 


Kreiſen an Maniiern nach Art der früheren Führer ſehr. Das 


Verhalten der Bergleute, die im Kampf um das Deutſchtum 


in erſter Linie jetzt die Führer ſeien, muffle jedem, ob reich, ob 


hörern Abgeordnete des 


Ausführungen des Hauptredners in 
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gewidmet werden. 


«hab Malzwerein Qeipzig, des Bundes Gagr- 
Am 0. d. Mis. fand in Näumen des Ae 
in Leipzig ein Wohltätigkeitsfeſt zum Beſten der Aus⸗ 
nen ſtatt. Diesmal waren es der Saar- und Pfalz⸗ 
verein, der Reichsverband der Nheinlünder und der Bund der 
Westfalen, die das Feit. veranſtalteten. Nach einem Konzert be⸗ 
griczte der Vorſitzende des erſteren Vereins. Herr Ingenieur 
Seſtet, die Erſchienenen mit einer kurzen Anſprache, in der er 
zunächft namens der genannten Verbände die Erſchienenen herz⸗ 
lich begrüßte. Er dankte den Mitgliedern der vier Verbände 
und allen mitwirkenden Damen und Herren, die ſich in den Dienſt 
der guten Sache geſtellt hatten. Die Bennung des Feſtes — 
Wohltätigkeitsfeſt zum m der Ausgewieſenen — ſage ſchon. 
bak es ſich bei der Veranſtaltung darum handelte, Mittel auf⸗ 
zubringen, um die bittere Not unferer ausgewieſe⸗ 
nen Landsleute lindern zu helfen. Der Ausdruck „Aus⸗ 
8 ſei gewählt, weil das t Flüchtling nicht als 

as richtige Wort erſcheine. denn unſere Landsleute flüchteten fa 
nicht, fie wichen der brutalen Gewalt. Sie halten tro aller 
Schikane, trotz aller Mißhandlungen aus und verteidigen das 
Deutſchtum, bis eines Tages ein Aufgebot franzöſiſcher oder bel⸗ 
giſcher Soldaten, beſſer geſagt Rauber und Mörder, kommt 
und fie mit Bajonett und Gewehrkolben von Haus und Hof ver⸗ 
jagt. Mit Gewalt werden fic aus ihren Wohnungen mit auf⸗ 
gepflanztem Seitengewehr herausgeholt, mittels ſchmutziger 
Wagen fortgeſchafft und dann auf fremder Landſtraße abgeſeßtzt. 
Wer kennt all das Elend. all die Not und all den Kummer dieſer 
Aermſten der Armen! Kein Geld, kein Brot, nur das ihr Eigen 
nennen, was fie am Körper tragen! Staat und Städte 
nehmen ſich wohl der Aermiten an, aber doch 
bleibt vieles zutun übrig. In der Regel müſſen fie zu 
lange darben, bis ihnen dieſe Hilfe kommt. Es häufen ſich die 
Klagen, und die armen, mit Gewalt vertriebenen Menſchen 
kommen an den Rand der Verzweiflung. Die weſtdeutſchen Ver⸗ 
bände in Leipzig wollten deshalb einen Grundſtock ſchaffen, aus 
dem an fie herantretende Landsleute ſofort Hilfe haben follten. 
Er tichtete in erſter Linie einen Appell an die anweſenden Damen. 
Sie möchten beſonders der vielen Mütter. die auf freier Land⸗ 
ſtraßſe ſtehen. der hungernden. weinenden Kinder gedenken. Die 
Herten bat er, ganz beſonders der Männer zu gedenken, die das 
Deutſchtum in unſerer Heimat verfedien, bis man fie mit Gewalt 
von ihrer Arbeitsſtätte weggegtiſſen habe. Der Männer ſolle ge⸗ 
dacht werden, die für ihre deulſche Gefinnung, für ihr deutſches 
Handeln in der grauſamſten Weiſe mißhandelt und ins Gefängnis 
. werden. Et bat um Gebefreudigkeit in weiteſtem Sinne. 
Jeder müſſe nach ſeinen Kräften dazu beitragen. Am Rhein, 
Ruhr und Saar, in der Pfalz und im ſchönen Heſſen⸗ 
lande müſſe man wiſſen, daß wit alle geſchloſſen hinter ihnen 
fieben und fie unterſtützen. Ein einiges Deutſchland werde ſich 
nie dem Sklaventum unterwerfen, nein. Deutſchland werde und 
müſſe größer und mächtiger wieder auferſtehen. — Alsdann 
stellten ſich die erften Kräfte der Leingiger Bühne. Fräulein Hertha 
Kolb. H. Hübner. H. Engſt. Frl. Schäſſer. Frl. Opitz und das 
Mitglied des Saarvereins. die vielverſprechende Sängerin Frl. 
Milarch in den Dienit. Außerdem ein Geigenſoliſt Herr Dr. 
Schärtl aus Leipzig. Am Klavier waren auch diesmal wieder 
Frl. Marianne Kolb. ein Mitglied des Saarvereins. Die Lei: 
ungen übertrafen ſich. und der Reinertrag war ein glän⸗ 
zender. Es darf dabei nicht vergeſſen werden, dak die Leipziger 
Seſchäftswelt ſich überboten bat mit Schenkungen für die Tom⸗ 
bola, für die Kuchen⸗ und Abendbrotzelte, nicht minder die Leip⸗ 
ziger Induſtrie. die ja am erſten weiß, was es heißt. das Saar⸗ 
gebiet. das Rhein⸗ und Ruhrgebiet zu verlieren. 
Zum Schluß wurde ſtehend in voller Begeiſterung „O Deutſch⸗ 
land hoch in Ehren“ geſungen. 

Berein der Birlenjelder, Ortsgruppe Oldenburg des 
„Saar⸗Berein“ vetanſtaltete zuſammen mit dem Verein 
der Rheinländer in Oldenburg die Ausſtellung „Rhein⸗ 
landnot“, in deren Rahmen auch die Kundgebung „Treu⸗ 

elöbnis für Rhein, Ruhr, Moſel und Saar“ er⸗ 
olgte. Am 14. Juni mittags um 12 Uhr wurde im alten Schloſſe 


im Beiſein von zahlreichen Vertretern ſämtlicher Behörden und 


imatvereine die Ausſtellung „Rheinlandnot“ feierlich er⸗ 
finet. Miniſterialrat Zimmermann hielt die von glühender und 
edler Vaterlandsliebe getragene Eröffnungsrede. Unter Führung 
von Herrn Hengſtenberg machten die Anweſenden ſodann einen 
Rundgang durch die Ausſtellung. Sie iſt mit viel Geſchick zu⸗ 
ſammengeſtellt und bietet eine Fülle wertvollen Materials. Der 
Beſuch der Ausſtellung war durchweg gut. 

Am Abend des Eröffnungstages ſprach Verwaltungsdirektor 
Vogel. Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ Berlin, im 
Ziviltaſino über „Khein, Nuhr und Saar. ein Treubekenntnis des 
deutſchen Volkes“. Redner verbreitete ſich ausführlich über das 
Verſailler Friedensdiktat und die dadurch geſchaſſene Lage; er 
wies auf die politiſche und wirtſchaftliche Bedeutung des beſetzten 


arm, zum Vorbild dienen. damit alle Kräfte dem Deutſchtum 


kampf. Ein 


Pfälzerwäldler u 


en Bevölkerung und die bis jetzt kläglich geſcheiterte fra 
ropaganda. Seine Ansführu — 
gänzt und fanden reichen Beifall. Auf Vorſchlag von 
meiſter Dr. Görlitz wurde zum Schluß eine Mroſefentf 
einſtimmig angenommen. 
Am 15. Juni abends ſprach in der Aula des Lehrerfeminars 
pers . Maldfeld, Berlin, vor der N d über 
a „hein, Ruhr und Saar im 
a hnwort an die deut * Jugend.“ 
Er forderte die Jugend auf zum Zuſammenſchluß über die en 
oe der Parteien hinaus zum Dienſt am gemeinſamen Toit 
und terland, zum Dienſt an der bedrohten uur In 
dieſem Kampfe dürfe ente nicht die Saar 


und ihre treudeutſche Bevölkerung ver A en 
werden. Dem Motto franzöſiſcher Demokratie re 105 
<a: 


franzõ 

Gleichheit, Brüderlichkeit!“ müſſe die deutſche Jaßend den 

ruf des Deulſchlandliedes enigegenſetzen: „Einigleit und 
und Freiheit!“. Wenn dieſe Worte an der Ruhr und der Saar, 
an — und Moſel wieder ohne Schergenauſſicht von deutſcher 
Jugend geſungen würden, dann ſei für unſer Vaterland der Tag 
neuer Freiheit angebrochen. 

Am 16. Juni abends ſprach wiederum im Zivilfafino 
Dr. Neander, Eſſen, über „Der 1 der Franzoſen 
ins Ruhrgebiet“. Redner, welcher ſelbſt ausgewieſen und 
von ſeinet Familie getrennt iit, ſchilderte ohne 
in eindringlichen Worten die unſagbaren Leiden der in 
Ruhr bevölkerung, die in ihrem dulderhaften Abwehrringen faſt 
Menſchenunmögliches in jeder Minute aufbringt und dem frechen 
Eindringling den unbeugſamen Abwehrwillen in Wort und Tat 
entgegenſetzt. Auch ſeine Ausführungen klangen aus in die Worte: 
„Rhein und Ruhr, Moſel und Saar, urdentſches 
Land jetzt und immerdar!“ 

Die Veranſtaltungen bedeuteten für Oldenburg einen Höhe⸗ 
unkt vaterländiſcher Kundgebungen und zeigten, daß die vater⸗ 
ändiſchen Weſtmarkverbände Hand in Hand den Ka führen 
im unbeſetzten Deutſchland für das alt⸗, neubeſetzte und Einbruchs⸗ 


gebiet im Weſten. 
Sůcherſchau. 


Die lreichen Naturfreunde, 
nd ſonſtige Wanderlu ee werden mit pnterefie 
vernehmen, daß der bekannte pfälziſche Schriftſteller Emil Heuſer 
ch der Mühe unterzogen hat, einen neuen a. rer heraus- 
zugeben. dem das Verlagshaus für Aathiſch: eimatliteratur 
Wilh. Marnet in Neuſtadt eine ſchöne Ausſtattung zuteil werden 
ließ. Der pices enthält alles Wiſſenswerte über Pfalz und 
Touriſtik. Neben einer allgemeinen Beſchreibung unſerer Heimat 


rbiirger: 
chließung 


Ein neuer 


behandelt der Verfaſſer zunächſt die Rheinebene und den herrlichen 


Bienwald, dann den von der Natur reich aelegneten Gebirgs⸗ 
rand von Neuſtadt bis zur heſſiſchen Grenze, die von Neuſtadt 
abzweigenden Täler, den irgsrand bis zur franzöſiſchen Grenze, 
das ſüdweſtliche Wandergebfet der Pfalz und anſchließende Lan 
ſtriche, die e Von der ſaarpfälziſchen Gegend iſt 
eingehend beſchrieben der Landſtuhler Bruch, die S t 

die Homburger Gegend mit Karlsberg und Bexbach, der Kirkeler 
Wald. die Burg Kirkel, die St. Ingberter Gegend mit dem bren⸗ 
nenden Berg, Zweibrücken mit näherer Umgebung, das Bliestal, 
Hornbach, die Pirmaſenſer Höhen uſw. | 


An die Ortsgruppen des Bundes 


„Saar⸗ Verein. 


Wir erinnern an die Ein: der esbeitraae für 1923 
fowie an die €rfiattung der nod riidfandigen Jabhresbeitrage. 
Wir machen nochmals befonders darauf aufmertfam, daß unfere 


ſchriſt , Saar-treund“ 


nue noch aegen Bezahlung geliefert werden kaun; 


Ebrenpflicht der einzelnen Ortsgruppen muß es fein, durch Werbung 
von Mitgliedern bezw. Seziehern und durch das Rufgeben vieler 
Seſtellungen die weitere Herausgabe des „Saar-greuns“ zu unter⸗ 


ſtützen und zu ſichern. Die Ortsgruppen miiffen aber auch vor allen 
Dingen darauf hinwirken, daß jedes Mitalied den „Saar- Freund“ 


Lurch die Doft beziebt. 
vom 1. April ö. Js. ab beträgt der 
monatliche Bezugspreis immer noch nur 150,— Mark. 


Bund und Seſchäſtsſtelle „Saar ⸗ verein“. 


Gebietes hin, ſchilderte die Knebelung und Bedriidung der bore ~ 
ngen wurden durch Lichtbilder exe 


ebertreibung 
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. . a | nicht nu Rindvie und Schafsköpfe aller Art mit in feinen K 
Deutſches Heimatlies. | 


* — à la Mai/Juni — in pfälziſche e verſenkt wu 
und Vertonung mit Belegen an den Verfaſſer.) und derart Früchte trieb, daß deren heute die ane 

Um den Rhein geht der Sturm, ; geſehenſten Staats⸗, Gemeinde-- und Privalſtellungen bekleiden 


Um den ſonnigen Rhein, ! lönnen. — — — Daß die Teilnehmer auf der Rückfahrt — 
Am Deutſchlands grünſilbernes Band! wiederum im Sonderwagen — faſt 100 000 Mark für die Pfalz⸗ 
Doch deutſch muß er bleiben und deutſch muß er fein ſpende zuſammenlegten, beweiſt jedenfalls, daß fie 10 ihtes 
Sein ht durch lachendes Land! a lußtrunkes nicht zu ſchämen brauchen. — — — Ueber die 
Das Schwurlied erſchallt Wanderung herrſchte nur eine Stimme des Lobes alle waren das 
Wie Donnergewalt: f von entzückt und was wit bei der Einladung verſprachen, wurde 
Deutſch bleibe die Heimat am Rhein! nicht nur gehalten, dag ſogar übertroffen. ſo hatten die⸗ 
* u hei ie ine | jenigen recht, welche der Meinung waren, daß die Führung wieder 
0 m den Rhein geht A r Sturm, „blendend“ verſagt habe. Carl Maria. 
Um den herrlichen Rhein, yf? S. Und die VIII. Progr.⸗Wanderung am 5. Auguſt nach 
Wo golden der Rebenſaft glüht, Buckow Märkiſche Schweiz ſoll noch ſchöner werden. 
Wo hell aus den Augen beim funkelnden Wein VII. Progr. Wanderung. Sonntag, d. 8. Juli 1923, Seddin 
Sonnſeliges Lebenslicht ſprüht! — Beelitz. Führer: Kiefer und Maier. Ab Charlottenburg 
Gebatlt ik die fault: 10.30 prddtigen bet 
: 2 in Hubof) 10. t. durch prächtigen Eichenwald über 
Deutſch bleibe das am Rhein! nach 88 11 Uhr 
shes er in ge r Sturm, t „gutes Haus, Seeterraſſe, Fleiſchbrühe, Milch), Ab⸗ 
| Um * 12 Uhr durch Dorf Seddin gum 1 Uhr Waldraſt 
Dort wohnet die Liebe, das Glück, | I (Badeanzug und Salmiak mitbringen, Liederbücher raus). Dann 


1 hi weiter nach Krobshof, 3% Uhr Kaffeeraſt (Gajthaus zur alten 
FJörſterei, Max Blüm Veelitz⸗Heilſtätten 


| 5.96 Uhr. — Insgeſamt 4 Stunden. — Bequeme Wanderung. 


ſprengt fajt die Beuſt: 
„„ 
Die Not ruft zu lautem Gebel, | | Bad Cieisweiier. Auf der Ruine „Scharf ii i 
ſeneck“ ſtürzten ein 
— dine ia Hert und eine Dame infolge der baufälligen Kellertreppe einige 
Bolt, bleibe uns treu, Meter in die Tieſe und zogen ſich erhebliche Verletzungen zu. — 
Rhein, bleibe un fr i „Pfälzer Wäldler“ legten Notberbände an und überführten die 
RN 0 Verunglückten in das Sanatorium Gleisweiler, woſelbſt der Arzt 


Heil, tſchland, Manheim. bei det Dame Gehirnhautverletzung und bei dem Herrn Rippers 


Die verfloſſene Mai⸗Wanderung brachte eine Der ziſche Evangeliſche Erziehungs verein ijt in ſchwerſtet 
Rekordleiſtung. 85 Teilnehmer ſtellten ſich der Fühtung am | Bedrängnis. Seine finanziellen Mittel find völlig aufgebraucht. 
Stettiner Vahnho zur Verfügung und dank des von der Bahn⸗] Der Proteſtantenverein der Pfalz will helfend eingreifen, damit 
verwaltung geſtellten Sonderwagens begann der Tag ſchon in | die ſegensreiche Arbeit an ber körperlich und ſeeliſch gefährdeten 
dejter Stimmung. die ſich infolge des warmen Wetters von Jugend nicht aufgegeben werden muß, kann aber nur einen 
Stunde zu Stunde hob. Hochintereſſant anzuſehen war die lange | geringen Teil der finanziellen Laſt tragen. Darum ijt es 
Schlangenlinie, die ſich von Melchow aus über Wilderer⸗ und dringend notwendig, daß die proteſtantiſche Bevölkerung der 
duich duftenden iat, fojort auf die außerordentliche Not und Gefahr aufmerk⸗ 
Higelad hinſchlängelte. — Das Frühſtüc im Forjthaus Wildtränke | jan gemacht wird, welcher das große ſoziale Werk des Evange⸗ 
mitten im Walde ſchmeckte trotz primitivſter Fe bee ganz liſchen Erziehungsvereins zu erliegen droht. Gaben nehmen die 
vortrefflich. und das dem Verein vom 2. Vorſitzenden gewidmete proleſtantiſchen Pfarrämtet entgegen. 
neue Wanderlied wurde mit Begeisterung Fur — Herz⸗ Edenkoben. Geiſtlicher Rat und Stadtpfarrer Jäger it, 
erquidend war daun der “4 das Nonnenfließ.] wie wir kürzlich zur Kenntnis brachten, nach kurzet Krankheit 


iergang dur 
das ſich durch prachtvolle Hügellendſchaft bis Spechthauſen hin⸗ verſchieden. In der ganz * 

+, ganzen Pfalz und darüber hinaus wird man 
Any den mit aujridtigem Bedauern die vernebraen, fat ſic dog 
eisen Roritanbomi — Weitermanderung verlodt! Geijtl. Rat Jäger durch ſeine Pfälzer Mundartgedichte ſowie 
wurden. Mehr Diſziplin wäre — mer geweſen — den An⸗ einige andere Schriften bekannt gemacht, die er unter dem Namen 
ordnungen der ales haben ſich alle fel bit ber ritand gu Fritz Claus herausgab. Es gibt wohl keine Vereinabühne in 
unterwerfen. — Wie Du mir, fo ich nen. — Abe Ende gut, der Pfalz, die nicht das eine o er andere Fritz⸗Claus⸗Stück ſchon 
alles gut. Das bewieſen die durch das Tal der Schwärze geſchmet⸗ 


- 


terten Wanderlieder und der Schlußtrunk bei Cretſchmar in — 
Eberswalde, den au erwähnen mir für die Folge vom Vorſtand | Waldes. Der Pfälzer Waldverein hat ihm für feine mat 
etboten wurde, damit unjere übeigen M talleder die keine | [hon vor Jahren eine Gedenktafel in Leimen errichtet und ihm 
reude am Wandern haben, nicht auf den Gedanken kommen, wir | den Ehrennamen „Sänger des Pfälzer Waldes“ beigelegt. Seit 
eien eine Saufgeſellſchaft. Ach nein, für jo hirnſchwundig halte Jahren arbeitete Rat Jäger an einer großen epiſchen Dichtung, 
ich unſere Landsleute doch nicht, daß fie nicht verſtehen ſollten, | die nun leider nicht mehr von ihm herausgegeben werden kann. 
daß ſich die Wanderabteilung nach einem ganzen Tag der Ab- Geboren war der Verſtorbene zu Martinshöhe am 5. Auguſt 1858. 
ſtinenz und nach Hexunterſchmettern eines Dutzend Wander⸗ und Mauſchbach. Die elekttiſche Lichtanlage unſetes Dorſes itt 
Heimatlieder. die alle unſer Heimatlgewächs verherrlichen, nicht mit einem Koſtenaufwand von rund 80 Millionen ſertiggeſtellt 
Auch laut eines guten Schlu trunkes erfreuen und rühmen dürfte. worden, wozu umfanateiche Holzfällungen im Gemeindewald und 
Sonſt gute Nacht Heimatdichter, die ihr nicht müde wurdet und Veräußerungen der Bäume notwendig waren. Im Jahre 1913 
werdet, — Wein, Weib und Geſang zu preiien. Auch du, lieber lehnte der damalige Gemeinderat die damals 13000 M. Koſten 
Herrgott, könnteſt dich dann begraben laſſen, denn du haſt Noah! betragende Einrichtung in großer Kurzſichtigkeit ab. ees 
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Meiſenheim a. Glan, Bei Raumungsarbeiten — 
boucs wurden zehn fränkiſche Gräber freigelegt, in denen 


ſtändige Skelette mit Beigaben von Steinen (Findlingen), 
Schwertern, Lanzenſpitzen, Wetzſteinen, Urnen, bronzterten 
Waſfenknöpfen, Perlen und dergleichen gefunden wurden. 


Kaiserslautern. Biſchof Dr. Sebaſtian beſuchte die im 
Landgerichtsgefängnis untergebrachten. Ge nen, wofüt Ober⸗ 


ſorſtmeiſter iner von Winnweiler den namens ſämt⸗ 
licher Gefangenen abſtattetee. 
Pojtpatetvertehr. Nachdem die Schiffe der Köln⸗Düſſel⸗ 


dorfer Linie wieder bis Ludwigshafen verkehren, konnte der 
Paketverkehr mit dem altbeſetzten Gebiet, insbeſondere mit dem 
Rheinland, wieder aufgenommen werden. Von jedem Abſender 
werden täglich fünf Pakete angenommen. Die Schiſſe kommen 
um 11 Uhr vormittags in Ludwigshafen an und fahren 3 Uhr 


nachmit wieder ab. 
Ludwigshaſen. Nach einer Mitteilung, die auf den Dele⸗ 
gierten der Interalliierten Nheinlandkommiſſion zurückgeht, 


dürfen Fahrzeuge, die von außerhalb gekennzeichnet find (bei⸗ 
ſpielsweiſe von Mannheim), nicht mehr im beſetzten Gebiet ver- 
kehren, andernfalls werden fie beschlagnahmt. ' 
Neuſtabt a. 5. Der Syndikus des Verbandes pfälziſcher 
Induſtrieller, Dr. Friſch, der kürzlich in das Miniſterium nach 
München berufen wurde, iſt nunmehr zum ierungsrat 
ernannt worden. 
A3weibrücken. Seinen 60. Geburtstag beging der Landtags⸗ 
obgeordnete der Pfalz Bühler in Zweibrücken. Er iſt ein ge⸗ 
borener Dürkheimer und ſteht ſeit 40 Jahren im Dienſte der 
älziſchen Volksſchule, davon 38 Jahre in Zweibrücken. (1883 
at er als Hilfslehrer in Hochſpeyer in den pfälziſchen Schul⸗ 


dienſt, ſeit 1885 lehrt er in Zweibrücken.) Etwa 14 Jahre lang 


hört er dem Bayeriſchen Landtag als Abgeordneter der deutſch⸗ 
mokratiſchen Partei an, in welcher Eigenſchaft er weiteren 
Kreiſen bekannt wurde. 
Kuſel. Im Oſtertal iſt ein neuer Grubenbetrieb erſtanden. 
Drei Teilhaber von Niederkirchen haben die Gruben von Oſter⸗ 
drücken erworben und in den letzten Wochen in Bettieb ge⸗ 
nommen. | a 
Ein Delegierter des Noten Kreuzes für die Pfalz. Mit Zu⸗ 
ſtimmung des Oberſtkommandierenden der Rheinarmee, des 
Generals Degoutt 
Kreuzes und des bayeriſchen Landesvereins vom Noten Kreuz 
der frühere Bürgermeiſter von Neuſtadt a. H. Wand für die 
Nees ernannt worden. Der offizielle Delegierte des Noten 
uzes für die Pfalz iſt befugt, auf charitativem Gebiet in der 
Pfalz dort Hilfe zu leiſten, wo ſich Notſtände ergeben haben, 
beſonders ijt er mit der Betreuung He 
— n den franzöſiſchen Gefängniſſen der Pfalz betraut. 
ürgermeiſter a. D. Wand 


ſetzten Gebietes je ein offizieller Delegierter des Roten Kreuzes 


ernannt worden. 1 
DVandſtuhl. Am 400. Todestag des letzten deutſchen Ritters, 
Franz von Sickingen, wurde auf den Trümmern ſeiner Burg 
dei Landſtuhl ein finniger Erinnerungsakt vollzogen. Das n 


vorhandene düſtere Sterbegemach im Innern der Burganlage 
war mit Tannengrün und Blumen g ückt, ebenſo das Denk⸗ 
mal. Auch das Standbild des Ritters in der katholiſchen Kirche, 
in der er beſtattet wurde, zeigte Kranſchmuck. Einige Freunde 
der Vergangenheit und der Geſchichte fanden ſich an dem herr⸗ 
lichen Maimorgen, an dem vor 400 Jahren der Ritter Franz 
gine Sorte aushaudie, auf dem hiſtoriſchen Boden zu ftillem 
denken ein 


Kindenheim. Einen hiſtor iſch wertvollen Fund machte der 
Ar Pfarrex in Kindenheim, der unter alten Schriften 


fand, das im Jahre 1380 von einem Mönch im Kloſter 


ein 
Limburg geſchrieben worden iſt. Bemerkenswert an dieſem Fund 


Ht auch der Einband. Das 2 Zim. dicke Buch weiſt einen Um⸗ 


ſchlag aus ſtarkem Buchenholz auf. 


eine Pfälher Kundgebung. In Anweſenheit des bayerischen 
Miniſterpräſidenten Dr. v. fand in Heideth 


Beſprechung mit den pfälziſchen Ausgewieſenen über deren künf⸗ 


Regierungsbeamte, 
bahner 
da 


— Poſt⸗ u 


aus der Pfalz zu 


Teleg raphenbeamte, Eiſen⸗ 
mengefunden. aus⸗ 


pewiciene ſtellvertretende Regierungspräſtdent Matheus dankte 


Miniſterpräſidenten, der nach Heidelberg gekommen fei, um 
s große Intereſſe der bayerifden Staatsregierung an der Pfalz 
zu bekunden. dafür, daß der Leiter der bayeriſchen Staats⸗ 
der Ausgewieſenen Sorge getragen hat und daß er ſtets darauf 
kinwirkt, alle Mittel und Wege zu finden, das Schickfal der Aus⸗ 
zewieſenen zu erleichtern. Herzlichen Dank ſagte der ſlellver⸗ 
tretende Regierungspräſident auch der Stadtverwaltung und der 


iſt alg offizieller Delegierter des Roten 


r deutſchen politiſchen Ge⸗ 


t ſeine Tätigkeit aufgenommen. 
Wie für die Pfalz, iſt auch für die übrigen Landesteile des be⸗ 


| 


* 


kegierung in geradezu vorbildlicher Weiſe für die Unterbringung : 


Hintergrund der 


Univerſität von Heidelberg, den Vertretern der Reichsbehörden 


und den anweſenden Reyierungsprifienten von Unterfranken 


und Aſchaffenburg für die tatkräftige Unterſtützung bei der Für⸗ 
jorge für die Ausgewieſenen. Negſerungspräſident Matheus be⸗ 
tonte, daß die Ausgewieſenen den Dank für das, was fie für das 
Vaterland getan haben, ablehnen müßten, weil jie nut ihre febft- 
verſtändliche Pflicht taten. Miniſterpräſident v. Knilling ets 
klärte. daß die bayeriſche Staatsregierung unabläſſig an das Ges 
ane deres denke, die in dieſem Ringen in vorderſter Reihe ſtehen. 
den weiteſten Kreiſen des unbeſetzten Gebietes ſollte man 
ſich fortwährend mit dem Schickſal derer beſchäftigen, die für 
ihr Deutſchtum leiden. Im unbeſetzten Gebiet ſtreite man ſich Tag 
fie Tag um Dinge, die gegenüber den gewaltigen Schichalsfragen 
s deutſchen Hes nur Nichtigkeiten ſeien. Der Minſter⸗ 
räſtdent dankte den aus der Pfalz Ausgewieſenen und ſprach die 
eberzeugung aus, daß der Geift. des felſenfeſten Widerſtandes 
nicht zu brechen ſei. Im weiteren Verlauf der Verfamm kunt 
berichtete ein Beamter aus der Pfalz, daß dort die Front un⸗ 
erſchütter lich ſtehe. 


Allgemeines. 
Speyer. 
Wir entnehmen den nachſtehenden Abſchnitt der foe 
eben im Verlag der Frankfurter Societäts⸗Druckerei, G. m. 
— 9. chie nenen tift von Uljons Paquet „Der Rhein, 


Am Anfang des Stückes, das eigentlich den Schaft des 


Rheines bildet, ragt das Domhaus von Speyer, Würfel in⸗ 
einandergeſchobener Steinklötze. Die rötlichen 22 
neunhundertjährig, ragen über das Wieſengeh 8 das der 
luß von fern hinzielt. Der Fluß biegt einen jähen, 1 
aken dort am Fuß des römiſchen cat eee ent die iffs⸗ 
brücke mit ihrem Elſenbahngeleiſe liegt elafti auf dem Waſſer 
und bindet die ſanften Ufer aneinander. Die hohe, kahle Halle 
des Domes endet in feierlichem Dämmer. Dort ſchwebt die gol⸗ 
dene Form der Kaiſerkrone wie eine Sonne im Nebel. Wo anders 
ſollte noch dies hohe Zeichen leuchten als über der einſt grauſam 
Stätte. Menſchen mit Träumergeſichtern aus allen 
eilen Deutſchlands beſuchen heimlich und unaufhörlich die Stille 
dieſer Gruft. In den Vierterklaſſewagen der Frühzüge fährt das 
Arbeitervolk mürriſch aus vielen Landorten der Gegend nach 
Ludwigshaſen zur „Anilin“. Junge Burſchen in zerlumpten 
Kleidern und nee Halstüchern, in das rötliche Papier 
der Kriminal⸗ und ortzeitungen vertieft, blaſſe Frauen, 
Männer in abgeriſſenen Feldzugsmänteln ſprechen in der ſingen⸗ 
den und beſoargten Erdſprache dieſes pfälzer Landſtriches wie er⸗ 
ſchöpft von Amerika und von Auswanderung, von Rußland und 
von Aufruhr; in klappernden Wagen ſchleppt die Maßloſigkeit 
des deutſchen Elends durch die Gegenwart. Speyer, älteſte aller 
deutſchen Städte, heilige Grabftadt. Bon ihr ijt nichts übrig, als 
det aus allen Kataſtrophen immer wieder erſtandene und 
ren und en Sttaßen n e un iegeln 
hinüberſchaut. die mit ihren Kähnen 
ntengruppen gleichen, fahren im * filbernen Strich ihrer 
Wellenlinie vorüber, pence in der Niederung entfenden brat 


| nes Gewölk. Die Vorhalle des Domes mit den Niſchen, in denen 


die Standbilder ragen, das hellblau gemalte Innengewölb, die 
lateiniſche Strenge des Hauſes verraten die Hand der Münchener 
Klaſſiziſten von vor hundert Jahren. Hier iſt das einzige foie 
liche Werk Bayerns am Rhein, nachdem der Kurfürſt aus det 
Pfälzer Linie nach München und das ſtolze Mannheim mit 
dem unerfüllten Traum zurückließ, einmal die Hauptſtadt “2 
2 Reiches zu werden. Das blauweiße Schild hütet die 
tuft. Was München ſonſt am Rhein 22 hat, von Lindau 
bis Frankenthal, ijt ſtiefmütterlich und landſchaftsfremd pes 
blieben; es baute in den Bodenſee an den Gartencand des alten 
wuchtige es ließ dort den 
önſten Strandweg m echernen ppen verbauen, 
fel einen beſſeren Ort gefunden haben w 
den, und es ließ die Fabrikſtadt Ludwigshafen heillos am R 
des Nheines aufwachſen, ohne einen eigenen Baugedanken, in 
myſtiſcher Wildheit, mit den Schnecken hörnern der 
Fabriken und dem mimoſenhaften Rauch. 


Sebet au der Rube. 
Von Maz Caro. 
Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Lah’ wachſen auch die blauen Bohnen. 


— Ein Mangel iſt an Schwert und Spieß, * — 
Kein Mangel ijt an Bal illonen. 
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Nummer 19 


— 


— 


herausgegeben im Nuftrage der Altelſdſſet u. Altlothringer im Reich 
von Dr. Robert Eruſt, 


unterrichtet Goer Seſchichte, Kultur, gegenwärtige polls 
tiſche Entwicklung, Wirtschaft, Literatur des Candle, 


— Aus dem Inhalt der erſten Nummern: — 


Selbſibehauptun Von den inneren Sriinden des 
Audehagens“ in Elſaß⸗ Lothringen (R. Deutſch⸗ 
Lothringen (F. Urban) / Von elſäſſiſcher Freiheit und Ein⸗ 
beit (E. Sigwalt) / Elſaß⸗Lotheingen und die Ruhrbeſetzung 
Ernft) / Die neutrale Republik Elſaß (J. Greiner) / Die 
e der Candwirtſcha T Jung) / Der neue Rechts; 

pe ob, in Elſaß⸗Lothringen (M. Schwalb) / Der kirchliche 
im franzöſlſchen Elſaß. Cine 
(A. Krencker) / Trennung von Kirche und Staat und Elſaß⸗ 
2 (P. 2.) / Ein hiftorifdes Volkslied von Colmare 
Aebergang an Frankreich (Mälter⸗Blattau) / Literariſche 
Beiträge von Friedrich Lienhard, Chriftian Schmitt, Marie 
Hart, Lina Ritter u. a. / Böcherbeſprechungen bPolitiſche 
Rundſchau / — (Cifa Lothringen, Deutſchland, 

— Frankreich, Ausland). —— 


tlid) für Deutſchland und bel Poſt⸗ 
750, bei zuſtändigen Poftanftalt); bei Streif⸗ 
bandde zug 100 durch Cinjzablung auf oſtjcheckkonto 
Dr. Robert St ast, Nr. 82 Berlin. — Fir dae Ausland Jahcesbezug: 


ken, dchwelz 4 fen, fidriges Ausland 
Scheiſtleltung: Berlin W. 80, 


22 Sedenk⸗ und Nachſchiagebuch fir alle Saardeutſchen. 
E. enthält ernſte und heitere Schilderungen der wirtſchaſtlichen 
und politiſchen Tage im Saargebiet, auoführliche geſchichtliche 
Darſtellun — ttafeln, ſaarländiſche Anekdoten, Witze 
uſw. und urch Belträge von Paul Keller, Walter 
loem, Liesbeth ‘Dill u a. eine hochwerte literarijde Note. | 


Ein Handbuch von dauerndem Wert 


für Kinder und Kindestinder. 


Der ben dieſes betrdgt auoſchließ⸗ | 


tto 600.— 


Zu beziehen durch 


Ronig Straße 94 


Saarbrigger Stammtisch in Serlin. 


Die regelmäßigen 1 unſeret Landsleute, 
Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag Abend 


im „Rlaußner“, Berlin W., Krauſenſtraße 64 ſtatt 


am „runde Diſch hinne inn de hinnerſcht Stubb im 
€ awer owwe 


— 


— 


Elektromotore 
IJJieder Größe und Stromart 


Akkumulatoren 


liefert größtenteils ab Lager 


A. Simonis, München 
R. 5 


Statt beſonderer — 75 
Gott dem hat es gefallen, unſeren innigſt⸗ 
geliebten Vater, S Großvater und Onkel 


Ferdinand Garelly 


im faſt vollendeten 94. Cebensjahre am 14. 15 zu ſich 
in die Ewigkett abzurufen. In tieſſter Trauer a 


die Hinterbliebenen. 


Taſſenhamm, Stuttgart, Saarbrücken, Hamburg, Hald- 
hof, den 14. Juni 1923. 9a | 


ng 
Zeit vielen Jahren erfreuen ſich die von Auguſt Rupp, Saar: PS 
brücken, aufgenommenen Saarbeimatbilder — kunſtvolle natur- E 
getreue Wiedergabe — der größten Beliebtheit. 
Anſece Landoleute feien hierauf beſonders hingewieſen mit der 
Bitte, dieſen Bildern die größte Beachtung zu ſchenken. 


Sinſichtnahme jederzeit gegeben, Beſtellungen nimmt entgegen BE 


8 Aug. 


Rupp, 


Berlin SW. Straße 40. 


Elektro: 


nur erſtkl. Fabrikate, 
ab Lager oder kurz⸗ 
friſtig lieferbar. 


Ing.⸗Büro Fauß 
Berlin W. 15, 


Meierottoſtr. 1. ‘1 
Fernruf: Pfalzburg 92. 


Friedrich Klein 


SW. 68, Alte JakobstraBe 19 
Fernruf: Amt Dönhoff 9702. 


Badische Bank « „Karlsruhe 


Celegramm -Adreffe: ,,Badenbang“ 


Ankauf der vom Reiche als Griak 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 
Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke und 
Fälligkeiten erforderlich. 


Ile die 


Schriftieitun secant ccrtüch: K. Ommert, Chactefteabutg. 
Vetleg: Geſchäftsſtelle „Saat- Veteln“. Beciia 8 11. rätzet Strage 0; Dents oer m. b. 8. Bertin SW. 11. 
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